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Unter den Fragmenten älterer Geographen, die Strabo im 
ersten und zweiten Buche seiner Geographie theils als Grundlagen 
für sein System, theils als Anknüpfungspunkte für die Entwicke- 
lung seiner eigenen Stellung anführt oder bekämpft, finden sich 
auch, verschmolzen mit denen des Eratosthenes , geographische 
Fragmente des Hipparch von Nicäa, des „grössten Astronomen 
des ganzen Alterthums,'' entnommen aus einem Buche desselben, 
in welchem er die Eratosthenische Geographie einer eingehenden 
und scharfen Kritik unterzogen hatte. Er war nicht der einzige, 
der dies that. Hatten die neuen Entdeckungen, vielleicht auch 
Bekräftigungen alter Hypothesen, die man den Zügen Alexanders 
und seiner Nachfolger verdankte, einen überwältigenden Eindruck 
gemacht, der zum Abschluss aller bisher offpn gelassenen Fragen 
drängte, so mögen die demnächst aufleuchtenden, grossen Erfolge 
auf dem Gebiete der einzelnen Wissenschaften zur Folge gehabt 
haben, dass man jene Quellen mit ihren rasch gewonnenen Re- 
sultaten nun einer Prüfung unterwarf, und dass man sich eher 
dazu neigte, für neue Forschung neuen Raum zu brechen in die 
Linien, die jene abschliessende Methode gezogen hatte. Erato- 
sthenes Ruhm ist es ja von jeher gewesen, dass er das ganze 
gi'osse Material der Geographie mitsammt dem damals neu er- 
worbenen Schatze in ein grosses System verarbeitet habe, und 
so sehen wir, dass sich seine Nachfolger gegen ihn wenden, der 
laut Strabos Zeugniss nach zwei massgebenden Seiten hin An- 
griffspunkte darbot.^) Serapio, den wir nur aus den Autoren- 
verzeichnissen des Plinius (elench. scriptor. ad Lib. \l, IV. V) 
und aus Ciceros Briefen (ad Att. H. 6) kennen, hatte nach des 
letzteren Zeugnisse den Eratosthenes scharf getadelt; der Perieget 
Polemo hatte ein Buch gegen ihn geschrieben (Hesych. v. ßcrjq)c. 



1) Strab. II. C. 94: xQonov tiva iv (ilv toig yscoy^acpinotg (lad^TKia- 

Ttxoff iv dh toig fictd'rj^ccTi'Korg yB(oyqcitpi%6g mv. 

Bbrger, geogr. Fragm. des Hipparch. 1 



2 Vorbemerkungen. 

Harpocrat. v. a^ovsg); man verwarf seine Berechnung des Erd- 
umfangs (Strab. I. C. 62, 113); Polybius zeigt in Bezug auf 
Quellen und Annahmen Ansichten, die von den Eratosthenischen 
grundverschieden sind (bist. III. 38. Strab. IL C. 104). Die 
besonderen Grunde, die die Genannten zum Widerspruche dräng- 
ten, sind einigermassen gekennzeichnet. Polemo, der vielgereiste 
„Säulenklaubcr", warf dem Eratosthenes vor, er habe nicht ein- 
mal Athen gesehen (Strab. I. C. 15); Polybius wollte die Geo- 
graphie in den Dienst der Geschichte stellen, hielt sich also an 
den Umfang des Schauplatzes derselben und verwarf die Her- 
zählung unbekannter, mit dem historischen Leben nicht zu ver- 
knüpfender Namen, besonders wenn sie ihm, aus weiter Ferne 
hergeholt, verdächtig schienen (bist. L 41, 42. IL 14. HL 36. 
V. 21. Dazu IV. 39. Strab. H. C. 104); Hipparch legte die Axt 
an die Wurzel. Er sah, dass jeder geographische Versuch sich 
im trügerischen Ungefähr verlaufen müsse, so lange man nicht 
die weit vorschreitenden Wissenschaften der Mathematik und 
Astronomie als absolute Grundlagen betrachtete, und von diesem 
Standpunkte aus schrieb er seine Kritik. Sein Buch hat daher 
keine oder nur wenig eigene geographische Daten enthalten, wohl 
aber die Grundzüge einer ganz neuen Geographie, die bis auf 
das, was sich bei Marinus von Tyrus und Ptolemäus wieder vor- 
findet und das, was Strabo aufbewahrte, verschmäht und verges- 
sen wurden, da sie den Verhältnissen der Zeit allerdings voraus- 
griffen. 

Da nun diese Reliquien der geographischen Ideen Hipparchs 
alle ihre Wurzeln in der Astronomie und Mathematik haben, 
finden wir sie auch in den Werken über die Geschichte dieser 
Wissenschaften überall wenigstens beiläufig erwähnt. Es war 
aber nicht die Sache der betreffenden Gelehrten, sie weiter zu 
verfolgen und eingehend zu erörtern, nur Montucla scheint, nach 
seinem kurzen Urtheile zu schliessen, einen tiefen Einblick in 
dieselben gethan zu haben ^). Die älteste uns bekannte Abhand- 
lung über Hipparch von Job. Andr. Schmidt^) giebt, was mehr 
oder minder auch eine Anzahl der späteren Schriftsteller thaten. 



1) Montucla, bist, des^ math^matiqnes. Paris 1785. Bd. I. S. 274. 
2) Jo. Andr. Schmidt, dissert. de Hipparcho, Theone Alexandr. et docta 
Hypatia. Jenae 1691. 4. 
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einfach das Urtheil Sirabos über die Hipparchische Kritik wie- 
der, meist mit dessen eigenen Worten, und nimmt im Ganzen 
auf weiter nichts Rücksicht, als auf zwei untergeordnete Streit- 
punkte, die im zweiten Buche des Strabo gerade in den Vorder- 
grund gedrängt sind, die Sphragiden des Eratosthenes und die 
geographische Bedeutung des Patrokles. ^) Den Herausgebern und 
üebersetzern Strabos, besonders Groskurd, verdanken wir einige 
Winke und vorzügliche Bemerkungen. Die Sammler der Frag- 
mente des Eratosthenes*) mussteu nothwendigerweise die Hippar- 
chische Frage berühren, die Behandlung der Eratosthenischen 
Geographie aber ist gerade der Punkt, von welchem aus Hipparch, 
nebensächlich betrachtet, am leichtesten in einem falschen, un- 
günstigen Lichte erscheinen muss, und diese ungünstige Auffas- 
sung tritt namentlich bei Bernhardy hervor. In den Werken 
Ukerts, Mannerts, Forbigers hat Hipparch als Geograph seinen 
Platz gefunden, als Reformator der Geographie aber, was Hipparch 
thatsächlich werden wollte, hat ihn nur Gossellin hingestellt^), dem 
es gelungen ist, die einzelnen Züge zu einem scharf gezeichneten 
Gesammtbilde zusammenzufassen, das fast ganz getreu ist. Fast 
setzen wir hinzu, denn während die übrigen Gelehrten, die wir 
anführten, bei einem gewissen Punkte unter Strabos Leitung auf 
einem breiten Seitenwege abirrten, vermied Gossellin diesen Ab- 
weg zwar, gewann aber, nachdem er das Ziel der wahren Auf- 
fassung bereits erreicht hatte, merkwürdigerweise durch einen 
Sprung jene falsche Spur wieder, indem er dem Hipparch die 
Entwerfung und Vollendung einer neuen, eigenen Karte zuschrieb. 
Das, was wir in Uebereinstimmung oder im Widerspruche mit 
dem letztgenannten der Betrachtung der Fragmente als Resultat 
abzugewinnen vermochten, sei uns gestattet, in wenig Worten zu- 
gleich als Gesichtspunkt für die Anordnung des einzelnen dem- 
selben zusammenfassend vorausgehen zu lassen. 

Hipparch hat die Eratosthenische Geographie in seiner Kri- 
tik verworfen, weil sie die untrüglichen Hilfsmittel der gleich- 
zeitig so hoch entwickelten Mathematik und Astronomie nur theil- 



1) Vergl. Frgm. IX u. X. 2) Eratosthenis geographicor. frgm. ed. 
G. C. P. Seidel. Gotting. 1789. Bernhardy Eratosthenica. Vgl. noch 
Lassen, Indische Alterth. Bd. II. S. 741 ff. 3) Geographie des Grecs 
analys^e. Paris 1790. und Recherches sur la g^ographie d'Hipparqne. 
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4 Ueber Hipparchs Alter und Aufenthalt. 

weise verwerthe, im Allgemeinen aber bei der Anwendung der 
früher gebräuchlichen verharre, demnach nicht als naturgeniässer 
Fortschritt zu betrachten sei. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
hatte er dabei die astronomischen Breitenbestimmungen des Py- 
theas von Massilia vor Augen und stellte nun gewisse Grundzuge 
und Forderungen für eine den Verhältnissen der mathematischen 
Hilfswissenschaften entsprechende Neugestaltung der Geographie 
auf. Er verwarf nach denselben alle Angaben nach klimatischen 
Verhältnissen, Richtungsangaben und Maassen der Reisenden und 
forderte ausschliesslich astronomische Längen- und Breitenbe- 
stimmung. Mit der Mahnung an die Mit- und Nachwelt aber, 
das grosse Werk zu fördern und zu vollenden, übergab er den- 
selben zugleich die Anweisung und die hauptsächlichsten Hilfs- 
mittel in seiner Tabelle für die nothwendigen Himmelserschei- 
nungen für 90 Grade zwischen Aequator und Pol und der Ta- 
belle der in den nächsten Zeiten zu erwartenden Finsternisse. 
Wie durch Berechnung dieser Tabellen, machte er weiter einen 
eigenen Anfang zu solcher Reformation dadurch, dass er die Breite 
einiger Städte selbst berechnete. Den geographischen Hypothesen 
gegenüber hielt er eine neutrale Stellung inne, für vorläufigen 
Gebrauch empfahl er die älteren Karten. Er hat endlich nach 
alledem keine Geographie geschrieben, keine Karte gezeichnet, 
und alle Fragmente einer sogenannten Hipparchischen Karte be- 
stehen aus nichts anderem, als aus einzelnen Angaben der Geo- 
graphie seiner und der früheren Zeit, welche er im Verlaufe der 
Kritik Eratosthenischen Angaben als gegentheilig und gleichbe- 
rechtigt gegenüberstellte. Bei der Specialkritik gegen Erato- 
sthenes führte er die Trigonometrie als Prüfstein ein. 

Diese einzelnen Sätze wollen wir versuchen an der Hand 
der Fragmente nach und nach zu begründen, bitten aber vorher, 
unsern Widerspruch gegen grosse und anerkannte Gelehrte nicht 
missdeuten zu wollen und Nachsicht zu üben gegen die Schwächen 
der Darstellung. 

Üeber Hipparchs Lebensverhältnisse liegen nur wenige sichere 

Anhaltepunkte vor. Uebereinstimmend sagen die Quellen, dass 

er aus Nicaea in Bithynien stamme; Strabo zählt ihn (XIL C. 

566) unter den berühmten Männern Bithyniens auf; Suidas (v. 

"iTtTtccQxog) nennt ihn einen Nicäer, Aelian, dessen Nachricht 
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freilich mit den übrigen theil weise unvereinbar erscheint, einen 
Bürger Nicaea's (itsQl ^cicov VII. 8). Für die Bestimmung seines 
Alters bieten die besten Anhaltepunkte die Beobachtungen, die 
ihm von Ptolemäus im Almagest zugeschrieben sind, nur muss 
man sich hüten, hierzu Beobachtungen zu rechnen, deren sich 
Hipparch zwar bediente, die er aber nicht selbst gemacht, son- 
dern auf dem Wege wissenschaftlichen Verkehrs sich verschafft 
hatte, wie die der Chaldaer*), des Aristarchus, Timocharis^) und 
anderer, deren Thatbestand Ptolemäus sowohl wie Hipparch selbst 
in seinen eigenen, angeführten Worten einfach, wie den einer 
selbstgemachten Beobachtung, ohne Hinweis auf die fremde Quelle 
anzugeben pflegen^). Nach dieser Quelle hat Schmidt in seiner 
Dissertation eine vollständige Tabelle der Hipparchischen Beob- 
achtungen entworfen, in der er jedoch zu weit gegangen ist. 
Gestützt auf Almag. IV. 10; pp. 279 u. 280 setzt er die ersten 
Beobachtungen Hipparchs in die Jahre 201 und 200 vor Chr. G. 
(54 u. 55 der zweiten Kalippischen Periode). Seine letzte Be- 
f>bachtung fällt aber (s. u.) in das Jahr 126 v. Chr. G., und da- 
nach würde sich denn die Dauer der selbständig wissenschaft- 
lichen Thätigkeit des Astronomen auf mindestens 75 Jahre er- 
geben, denn das letztgenannte wird nicht als sein Todesjahr, 
sondern als ein Jahr angegeben, in dem er zwei Beobachtungen 
machte, auf die er sich in seinen Werken berieft). 

Hipparch müsste hiernach, wie Schmidt selbst zugiebt, „valde 
iuvenis'' angefangen haben Beobachtungen zu machen, oder an 
hundert Jahre alt geworden sein.« Das ist an sich nun recht wohl 
möglich, aber zur Annahme einer so interessanten Thatsache, 
müsste man sich auf unzweideutige Nachrichten stützen können. In 
der angeführten Stelle des Almagest steht aber nicht, dass Hipparch 
jene Mondfinsterniss im 54ten Jahre der zweiten Kalippischen Pe- 
riode beobachtet habe, sondern dass sie beobachtet worden sei, 
was Ptolemäus deutlich genug hervorhebt, wenn er Alm. V. 3. 
p. 294 u. 295 im Rückblick auf dieselbe sagt: TlaXiv Iva xal 
ix xcjv VTto irov ^InitaQXov rertiQrnisvcov tocovtcov TtaQodcov 
(pavEQov fiiitv to ixl t(Sv oiioicov didq>OQOv yivrixai^ icaQa- 



1) Vrgl. Almag. Lib. IV. cap. 10. pag. 275. (Halma, Par. 1813). 
2) Ebend. III. 2, pag. 162. VII. 2; p. 10. 3) Vrgl. Alm. a. a. O. und 
öfter, bes. IV. 10 ; p. 276 flf. 4) Vrgl. Alm. V. p. 295. 
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d^fiöo^ed'a xal xovttov [liav x,t.k.^ und auch weiterhin ist 
bei den eigenen Beobachtungen Hipparchs meistens ausdrücklicli 
gesagt, dass sie ihm selbst zuzuschreiben und keine bloss ent- 
lehnten seien [rsrriQrixdvac (pYi6Cv\ Alm. III. 2; p. 160. V. 3; 
p. 299). Man könnte ihm mit demselben Rechte zwei Beobach- 
tungen zuschreiben, welche in das Jahr 366 nach Nabonassar 
fallen. 

Nach Vossius (de scientiis mathem. cap. XXXIII, 4: Olym- 
piade CLiy ac novem sequentibus effulsit Hipparchus Nicaenus, 
astrologorum suo tempore princeps)^) ist nun die erste eigene 
Beobachtung des grossen Astronomen allgemein in das Jahr 161 
V. Ch. Geb. gesetzt worden, woran nur etwa noch die Bemerkung 
zu knüpfen wäre, dass diese Beobachtung zugleich mit den 
beiden folgenden der Jahre 158 und 157 vor Chr., bei denen 
Ptolemäus immer noch nicht entschieden auf Hipparch als Be- 
obachter hinweist 2), nur mit einer geringeren Sicherheit dem- 
selben zuzuschreiben sind, als die folgende fast ununterbrochene 
Reihe, deren erster, einer Aequinoctialbeobachtung des Jahres 
146 V. Chr. Ptolemäus beisetzt, im Betracht der Schwierigkeit 
der Solstitialbeobachtungen und der Unsicherheit anderer Beob- 
achter, wolle er sich jetzt Hipparchischer Aequinoctialbeobach- 
tungen bedienen^). 

So fallen denn die bezeugten Hipparchischen Beobachtungen 
in die Jahre 161, 158, 157, 146, 144—141, 135-126^). Die 
Angaben sind nach der Kalippischen Periode, das Datum nach 
ägyptischem Kalender meist beigefügt. Für die Jahre 145 und 
126 steht noch nebenher die Bestimmung nach dem Tode 
Alexanders. 

Mit diesen Zeitangaben, die freilich in einzelnen Punkten 
falsch sein können, im Grossen und Ganzen aber doch «ine sichere 
Basis für Hipparchs Zeitalter bieten, stimmt vortrefflich die Be- 



1) Vrgl. noch: Scaliger de emendat. tempornm üb. IV. p. 287. He- 
velius, mach, coelest. praef. ad lectorem pag. 29. Hamberger, Bd. I. 
S. 396. Saxii onomast. Bd. I. S. 130. 2) Alm. III. 2; p. 152. 3) Alm. 
a. a. O. p. 160. 4) Sämmtliche hierher gehörige Stellen des Alma- 
gest sind: III. 2; p. 162, 164, 166, 167, 160, 161, 163. V. 3; p. 295, 
299 ff. 304. VI. 9; p. 433. VU. 2; p. 12 (2ter Band). Nach Seyffarth 
Berichtigungen etc. S. 61 ff. wären sämmtliche Daten um 2 Jahre 
herabzusetzen. 




lieber Hipi)arch8 Alter und Aufenthalt. 7 

merkuiig des Ptolemäus, von Hipparch bis auf die Regierungs- 
zeit des Antoninus (Pius), in welcher er selbst seine meisten Fix- 
sternbeobachtungen gemacht habe^j, sei ein Zeitraum von 265 
Jahren verronnen. Anders verhält es sich mit der schon oben 
berührten Angabe des Aelian, die freilich an sich einen interes- 
santen Zug aus der Persönlichkeit des Astronomen enthält. Er 
erzählt, wie Hipparch einst zur Zeit des Tyrannen Hiero (so ver- 
besserte Valesius für das handschriftliche Nero) bei wunderschö- 
nem Wetter mit einem Regenmantel versehen im Theater die 
allgemeine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt habe. Plötzlich sei 
aber wirklich ein gewaltiges Wetter losgebrochen, und der Ty- 
rann habe sich nun bewogen gefunden, den Nicäern zu einem 
so wetterkundigen Mitbürger zu gratuliren. Ueber die Identität 
mit unserm Hipparch ist gewiss kein Zweifel bei solcher Ueber- 
einstimmung der Verhältnisse, des Namens, der Vaterstadt, des 
Berufs und der in der Erzählung selbst vorausgesetzten Berühmt- 
heit. Wer eigentlich an der Stelle jenes Nero oder Hiero ge- 
meint sei, wissen wir nicht. Die Correctur Hiero steht wahr- 
scheinlich selbst auf einem chronologischen Irrthum. 

Für die Frage nach dem Aufenthaltsorte des Hipparch kom- 
men abermals zunächst die Beobachtungen der Jahre 145 und 
126 in Betracht. Bei Erwähnung der Aequinoctialbeobaclitung 
des ersteren Jahres bezieht sich Hipparch mit eigenen, von Pto- 
lemäus angeführten Worten (Alm. HI. 2; 154) auf einen Krikos 
in Alexandria, den er schon früher (p. 152) erwähnte; für die 
Beobachtung des letzteren ist ausdrücklich Rhodus als Schauplatz 
der Begebenheit angeführt. Dieser Umstand hat bewirkt, dass 
er vielfach Rhodier |[enannt worden ist und dass Riccioli (Almag. 
novum^ chron. parte I. pag. XXVI.) einen Bithynier Hipparch, 
dem er die Kritik über die Phänomene des Aratos zuschreibt 
und den er in's Jahr 136 v. Chr. versetzt, von dem Rhodier 
Hipparch trennt. Der Irrthum ist bei Hevelius (mach. coel. 
praef. p. 29) vermieden, in Schmidts Dissertation wenigstens an- 
gedeutet 2). 

Weiter bietet sich als Anhaltepunkt eine Notiz, welche dem 



1) Alm. VII. 10; p. 12. 2) Man vergleiche dazu Strab. XIV. C. 
655, wo unter Aufzählung berühmter Rhodier keines Hipparch gedacht 
wird. 
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Buche Piolemaei de apparentiis am Ende beigefugt ist^). Der 
Schreiber bezeichnet die Astronomen, deren Beobachtungen der 
Verfasser des Werkes, (er nennt Ptolemäus selbst), zu Grunde 
gelegt habe und fügt dann die Beobachtungsorte der einzelnen 
])ei in Berücksichtigung der Beeinflussung der Beobachtungen 
durch dieselben. Petavius urtheilt darüber in einer Randbe- 
merkung: Quae sequuntur utiliter ab alio quam hemerologii 
scriptore notata sunt. Die Wichtigkeit der Notiz für den Leser 
lässt auf einen mit der Wissenschaft vertrauten Mann schliessen. 
Während er nun von den angeführten Astronomen bei Philippus, 
Konon, Metrodorus zwei, bei Eudoxus drei, bei Meton sogar vier 
verschiedene Beobachtungsorte angiebt, schreibt er merkwürdiger- 
weise dem Hipparch nur einen, Bithynien, zu (^Itctcuqxos ö' ^v 
Bid'vvca sc. tst'^Qrixev) und überging oder kannte den Aufent- 
halt desselben in Rhodus nicht, der sich auf die Zeit vom April 
bis zum Juni 126 vor Chr. aus Alm. V. 3; p. 295, 299 fl*. 304 
nachweisen lässt. 

Das ist Alles ^ was für die Frage nach dem Aufenthalte in 
Betracht kommt, und ausser dem sicheren Hinweis auf Vaterland 
und Vaterstadt und auf den erwähnten Aufenthalt in Rhodus, lässt 
sich wohl nicht viel mehr daraus entnehmen, als dass Annahmen 
ohne hinreichende Gründe in dieser Hinsicht für sicher l\inge- 
stellt worden sind. So behauptet Weidler (bist, astron. pag. 140 ff.) 
ohne Gründe, dass Hipparch in Rhodus seinen Sternkatalog be- 
gonnen habe (primum sideribus notandis in insula Rhode operam 
dedit); so ist es den allgemeinen Verhältnissen zufolge äusserst 
wahrscheinlich^ dass Hipparch in Alexandria gewesen sei, bleiben 
wir aber auf dem sicheren Boden directer Angaben stehen, so 
ist es, vne schon in Ersch und Grubers Encyclopädie in dem 
Aitikel über Hipparch sehr richtig bemerkt wird, durchaus nicht 
so ausgemacht, wie es Schmidt, Montucla, Weidler, Gossellin, 
Riccioli und andere halten, ohne Gründe anzugeben. Dass Hipp- 
arch einmal auf Be9bachtungen hinweist, die an einem bestimm- 
ten Instrument zu Alexandria veranstaltet waren, das andere 
Mal die daselbst beobachtete Erscheinung selbst beschreibt^). 




l)Petav.Uranol.pag.93D. 2) Alm. III. 2; p. 162.154.'^x^i|3£ds Sl^vvcc- 
xai TiaxavosCad'at 17 avtofiaXia rmv iviavaimv xgovmv £X tmv t8t rjQrjfiivcav 
inl tov iv 'Ale^avdgsiqi %si.^ivov xccIkov hqItiov iv t j tstgaycovco xaXov- 
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beweist, dass er mit den Dingen in Alexandria vertraut und im 
Besitze Alexandrinischer Beobachtungen war, die Annahme aber, 
dass er die Beobachtungen selbst gemacht haben müsse, recht- 
fertigt der Ausdruck keineswegs, namentlich nach dem, was sich 
nach den oben angeführten Stellen für die Art der Erwähnung 
fremder Beobachtungen zeigt. Es kann nach alledem auch der_ 
Umstand, dass Hipparch die Breite von Alexandria so genau be- 
stimmte, als sie sich damals überhaupt bestimmen liess^), für 
den Aufenthalt daselbst nicht angezogen werden, von der andern 
Seite, aber bleibt es merkwürdig und widerräth die Annahme der 
Nachricht aus Ptolemaeus de apparentiis, Bithynien sei als stän- 
diger Aufenthalt des Astronomen zu betrachten, dass die Breiten- 
bestimmungen der Punkte, die Bithynien am nächsten lagen 
(Alexandria in Troas, Byzanz) in Anbetracht der Genauigkeit mit 
denen von Alexandria in Aegypten, von Bhodus, ja von Babylon 
Syrakus^) u.a. m, gar nicht verglichen werden können, — kurz, 
wir müssen die Frage verlassen, ohne ihr ein irgend genügendes, 
sicheres Besultat abgewinnen zu können. 

Für den Ruhm, den sich Hipparch durch seine wissenschaft- 
liche Thätigkeit schon im Alterthume erwarb, brauchen wir nur 
auf das Lob des Plinius (bist. nat. IL 13 u. 26) hinzuweisen, 
der ihn „in omni diligentia mirus, nunquam satis laudatus" ge- 
nannt hat. Weniger emphatisch aber charakteristisch bezeichnend 
sagt Ptolemäus von ihm Alm. IIL 2; 150: xal iidkcöra rä'lTtJt- 
ccQxa, ccvöqI q)iXo7c6vG) TS oiiov xal q)Lla^'^^£i. IX. 2; 118: 
od^sv xal t6v"l7t7taQxov '^yovfiai (pLlaXri%'i0xatov ysvofisvov^ — . 
Bei seinen Annahmen ging er mit der grössten Vorsicht seinen 
eigenen Beobachtungen gegenüber zu Werke (a. a. 0. p. 152), 
und dass er in echt wissenschaftlicher Bescheidenheit nach wahrer 
Erkenntniss, nicht nach glänzendem Erfolge strebte, zeigt sowohl 
dies, als sein eigener Ausspruch in der Einleitung zu seiner 
einzig erhaltenen Schrift: i^riy^dscg eig xä q)aLv6fi6va^AQätov 
xal Ev86^ov\ die er seinem Freunde Aeschrion zusandte. Er 



jLiaV^ 0Toc^, oq 8o%et diaarjfiaiveiv ziiv lariiiSQiv^v ruisgavy iv ^ Sv in rov 

sxsQOv ^EQOvs aQxstcci X7IV HoiXfiv imtpdvBiav tpattlisü^ai, %al 6 

H^ncog df, tpriaCv, 6 iv 'AXs^avdgsiqi taov i^ si/tatigov iiigovg nctgrivydad'ri 
Ttegl «' triv mgav, 1) Vrgl. V. Frgm. 6. 2) Yrgl, die ßreitentabelle 
V. Frgm. 7. 8. 3) Pet. Uranol. 171 ff. Ueber Aeschrion s. die Note 
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sagt daselbst (pag. 172) : IxQtva tijg öijg svexa (ptXoiiad'iccg xal 
xi]g xoiv^g ^fpskeiag avayQ&iljav rä doxovvra /xo^ ÖLfj^aQ- 
tijöd'ai. rovto dh noiii^av TCQOsd'eiiriv oix ix tov rovg aXXovg 
iXiy%stv (pavxafSCav ansviyxa^^av JtQoatQOV^svog ' xsvbv yuQ 
xal ^ixq6iI;vxov navrsXäg' rovvavxiov 8h 6stv otofiat nä0w 
i^li&g €vxccQC0r€tv^ o0ol rijg xotvijg svsxbv dtpakeCag 18 Ca no~ 
vBtv dvadsxo^svoi xvy%dvov6iv. aXV svsxa tov ^ijre 6a^ ^rjze 
rovg kovjtovg täv iptXofiad'äv ccTtoJtXaväöd'ai f^g Tcsgi rcc 
(paiv6ii€va xarä tov xeöfiov d'ioQiag^ onsQ svXoytog noXkoi 
Jtsjtovd'aövv, 

Strabo war freilich ganz anderer Meinung, denn er wirft 
iiini mehr als einmal mürrische Tadelsucht vor, ja Uiigereclitiy^- 
keil und noch mehr^), Vorwurfe die den Hipparch bis in die 
neueste Zeit verfolgt haben. Vielleicht gelingt es auch uns im 
weiteren Verlaufe einiges zu seiner Reinigung beizutragen, wie 
schon namhafte Gelehrte insofern gethan haben, als sie in den Unter- 
suchungen über Pytheas auf den Punkt kamen, den Tadel gegen 
Strabo zu wenden und demselben, unbeschadet seiner anderweitigen 
Verdienste, das Verständniss der angefochtenen Ideen absprachen. 



Auf die Existenz der Kritik Hipparchs gegen Eralosthenes 
im Allgemeinen hinweisend, sollen folgende Stellen den Anfang 
machen. 

Reihe I. 

I. Fragm. 1. Strab. I. C. 15. 
ügärov d' inv^xenziov ^EQaroöd'evrj nagart^ivrag ä[ia 
xal xriv ^IjtJtÜQXOv ngog autov. avxikoyCav, 
I. Fragm. 2. Cic. ad Att. IL 6.2) 
A scribendo prorsus abhorret animus, etenim geographica 




in Fabr. Bibl. Gr. IV. 26. Gesnerus in bibl. pag. 301: Hipparchi ex- 
positio in Arati phaenomena graece exstat Romae in bibliotheca Vati- 
cana, et in quadam alia Italica bibliotheca ^Inndgxov tä svgiGiiofisvcCf 
quasi plura etiam huius autoris scripta supersint. 1) Vrgl. Strab. II. 
C. 78. 83. 86. 88—90. 2) Vrgl. ad Att. H. 4 und 7. Cicero hat von 
Atticus das Buch des Serapiö geschickt bekommen und sich während 
einiger Zeit der Erholung zu Antium mit Geographie beschäftigen wol> 
len, wird aber sichtlich theils vom politischen Interesse daran gehin- 
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(juae constitueratn, magnum opus est; ita valde Eralostiienes, 
quem mihi proposueram , a Serapione et Hipparcho reprciienditur. 
I. Fragm. 3. Strab. II. C. 94. 

— airiaödiisvog d' ovv riva xäv Ai^io^tx^v (sc. '''lütütaQxog) 
STti xikei xov Sbvtbqov vTtoiivtjfiarog räv srpog trjv 'Eparo- 
ö^svovg yefoyQaipCav JtsJtoiriiiavav j iv rc5 xqCx^ (pi]öi xiqv 
lihv nksCfo d'ecDQiav l6€6d'ai fiad"rjiiaxLXtjv ^ ijtl Jtoöov dh xal 
y£(oyQaq)VHt]v, 

Einige Zeilen weiter unten: 

— iv dh xovxo) rfi3 vTCo^vi^^axv xal dtxcciccg xal ovxog ('Epa- 
roöd'svfjg) xal 6 Ttfioöd'svrig {d<poQ(iag öiöoaöi xotg dvxiXe- 
yovötv), äöx^ ovd' ruitv xaxakeiTtBxai övvantoxonelv ^ dkV 
dgxetöd'ai xotg vno xov 'InndQ%ov ksxd'stöiv. 

Vergleiciit man mit diesen Stellen noch Strab. IL C. 77 und 
92; die selbst an anderem Orte ihren Platz nicht verlieren können 
(s. Frgm. IL 4. IX. 1. 2^), so findet man fürs erste, dass die 
Kritik in drei Büchern enthalten war. In der letztgenannten 
Stelle giebt Strabo fluchtig den Inhalt des zweiten Buches au 
und charakterisirt darauf das dritte, wonach sich ersehen lässt, 
dass mit Ausnahme der Breitentabelle die Hauptmasse der Frag- 
mente aus dem ersten Buche stamme. Ebenso lässt sich nach 
diesen Andeutungen Strabos im Bezug auf die Anordnung des 
Stofles beiHipparch vermuthen, dass im ersten Buche die Angriffe 
auf des Eratoslhenes Ansichten über die ältere Geographie standen 
(s. Frgm. Reihe VII.), auf dessen mathematische und physische 
Geographie und gegen das, was' er über das sudliche Asien lie- 
ferte (bis in die Mitte des dritten Buches bei Eratosthenes). Im 
zweiten Theile scheint Hipparch die Eratosthenische Darstellung 
von Nordasien, Europa und Libyen besprochen zu haben. Der 
dritte Theil enthielt nach Strabo nur Mathematisches, worunter 
wir wohl nichts anderes zu verstehen haben, als die Begründung 
seines Systems und die Tabellen der Breiten und der Finster- 
nisse. Nach Strabos Ausdrücken müssen aber auch diese Be- 
trachtungen ihre Anknüpfungspunkte irgendwo in der Kritik des 
Eratosthenes gehabt haben. 



dert, theils hat er zu der Sache, die ihm femer lag und anders war, 
als er sich vorgestellt hatte, eingerstandenermassen die Lust verloren. 
Ueber Serapio s. S. 1. 
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Dass die Kritik sehr ungünstig lautete, dafür haben wir vor 
der Hand Ciceros Zeugniss, das Strabo später sattsam bestätigen 
wird. Die Gründe aber, die den Hipparch zu solcher Verurthei- 
lung bewogen, fliessen in den Fragmenten mit den Forderungen 
für die verbesserte Geographie zusammen und sind daher in einer 
besonderen Reihe nicht darzustellen. 

Reihe 11. 

IL Fragm. 1. Strab. I. C 7. 

^j4XXa iiiqv Sri ys Set TtQog tavra tcoIv fiad'Bia^y siQTJxaöc 
6v%voC, SV de Kal"In7tttQ%og iv totg TCQog 'EQaroffd'Bvriv öidd- 
6H£i^ ort navxl xal iÖLcirrj nal r» (pikoiiad'ovvri rijg yscj- 
yQaifixrig [OtoQiag 7CQo6rjxov6i]g ^ aövvatov [avxriv] Xaßstv 
avBv T'^g xäv ovQavioav xal f^g tdiv bxXbvtcxix&v xriQiJ0EG}v 
i%iXQC6e(og' olov ^Aksi^dvSQEiav xi^v TtQog AiyvTtxta^ jtoxeQOv 
dgxxLXCoxsQa BaßvXavog ij voxttoxsQa^ Xaßslv ov% olov rs^ 
ovd^ i<p^ o^oiSov diäöxriiicc^ X^Q^S ^^S ^^^ ^^»^ xkifidxcsv 
' EJtLöxiilfSCog, oi/LoicDg xdg JtQog bg) JtaQaxBXCOQrjxvCag rj JtQog 
8v6vv i^aXkov xal ^rrov ovx av yvoitj xig cixQißc5g tcIi^v ei 
did xc5v ixkBiitXLxäv i^kiov^al öBktjvrig övyxQiöBcov^), ovr 6g 
XB dij xavxd (priiSi^^) — . 

Die älteren Uebersetzer Guarinus und Xylander und nach 
ihnen Koray würden, nach der von ihnen bevorzugten Lesart der 
letzten Worte, dem Fragmente eine grössere Ausdehnung geben, 
da sie die ganze folgende Ausführung für Worte des Hipparch 
nahmen. Schon Casaubonus sprach sich dagegen in seiner Note 
aus, und ihm folgten Groskurd, Forbiger, Gramer und Meineke. 
Zum Belege für seine Ansicht lässt Gramer die spätere Stelle II. 
C. 109 vergleichen, in welcher Strabo mit dem so gebräuchlichen 
Btgrixai auf sich selbst zurückweist und einen guten Theil der 
Gedanken und Beispiele, mit denen er an unserer Stelle die 
Sätze Hipparchs paraphrasirt hat, mit den nämlichen Ausdrücken 
wiederholt. 



1) Vrgl. Ptol. geogr. I. 4 § 2 flf. 2) ov d\ 9^ Cod. A. — ov Sh 9^ 
Codd. gn. ovtog dl 9'^ xoiavxd cpriotv, Codd. BC. ovrog ys djj xoiavxd 
q)7jaiv. Groskurd u. Forbiger. — ovtog 9h nocl xavxd (priüiv, Guarinus, 
Xylander, Koray. Im Betreff der Varianten wird es wohl genügen, nur 
diejenigen anzuführen, die unmittelbar den Sinn berühren, im übrigen 
aber auf Cramers Ausgabe des -Strabo zu verweisen. 
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Dazu komme noch die Bemerkung, dass Strabo oft die an- 
gefühlte Meinung anderer Autoren auf die Weise, wie hier mit 
den Worten ovtög ys ff^ ravtü (pri6vv^ abzuschliessen pflegt 
(I. C. 25. IF. C. 80. III. C. 147); dass die als Hauptslücke von 
Hipparch hingestellten zwei Beobachtungsgattungen, die eine für 
Bestimmung der Breite, die andere für die der Länge, im fol- 
genden durch eine Anzahl anderer überboten wird, von denen 
Hipparch eben nichts wissen wollte, und die sich als rein Stra- 
bonische kennzeichnen^); dass dadurch und durch eine falsche 
Anwendung der Worte Hipparchs ort Tcavxl xal löidry xal 
tip (ptloiiad^ovvrt u. s. w. dessen ganzer Gedanke verflacht und 
verstümmelt wird. Strabo, dessen Incompetenz in mathematischen 
Dingen vielfach anerkannt wird, hat das Fragment in einem un- 
vermeidlichen Elogium der mathematischen Hilfswissenschaften 
brauchen können, unter den Händen aber wird es ihm gewisser- 
massen zu einem noth wendigen Zugeständniss, dem er gleich 
seine Verwahrung nachsendet. Die Wahrheit der Hipparchischen 
Grundsätze konnte er nicht leugnen, er weist aber trotzdem ihre 
Consequenzen stets ab , sie hätten es ihm eben unmöglich gemacht, 
eine Geographie fertig zu bringen. Bei alledem ist der Excurs 
von Hipparchischen Ideen durchzogen, und es lässt sich nicht 
leugnen, dass einige Passagen sogar auf seine Feder hinzudeuten 
scheinen. Strabo lässt sich aber angelegen sein, sie immer auf 
die besprochene Weise zu mildern und in seine Ansicht über 
geographische Ortsbestimmung verlaufen zu lassen. 

H. Fragm. "2. Strab. H. C. 71. 
— iTreidilj ovx ixo^iev kiyevv otJO-' rjiieQccg (isyLörrig TtQog 
%r]v ßQaxvf^ärrjv koyov ovts yvoi(iovog TCQog öxcav ijtl ry 
jtaQcoQSia rj2 ccjto KiXiKiag iiixQv Ivdfäv, ovd' ei inl JtaQaXXrj- 
Xov yQcc^ii'^g iötLV rj ko^oGLg Ixo^lbv sijtstv, dlV iäv ddcoQ- 
d'coTOv ko^tjv (pvXcc^avrsg^ cjg ol aQ^atoi Ttivaxsg itaQixovöiv. 

Es ist hier die Rede von der langen Gebirgskette, die 
nach Eratosthenes als Fortsetzung des Taurus parallel dem Aequa- 
tor ganz Asien in eine Süd- und Nordhälfte zerschnitt und der 
nach unseren Stellen die alten Geographen eine Beugung gegeben . 
hatten^). Es ist interessant zu sehen, wie Strabo den Hipparch 

1) Vrgl. II. C. 71 u. 119 und die folgenden Fragmente. 2) Vrgl. 
Strab. II. C. 68 ff. Frgm. R. IX. Gossellin, recherches sur le Systeme gdogr. 
d'Hipparqnc p. 18. Forbiger, Gesch. d. alten Geogr. Bd. I. S. 189. n. a. 
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M sdoem Atudmcke zo fassen Tersocbt. Er sagt: xgorov 
fU!P yag to §1^ ^t^^v (IxbZv ravrov iöri ra i%i%nv^ 6 tf ' 
l%l%(nv o'W itiff&öB Qixei, iäv dl xslevov^ dg ot agxaloM^ 
iiutCB gixH. lutllav S* av taxolov&ov iqfvlxnrsvj ei öw- 
eßavlBVf iirjdi yeayQa^Blv ok&g. Er Terdrebt somit offen- 
liar Hipparchs Standpunkt and bringt einen fremden Begriff, den 
der ToUendelen Eratosthenischen Darstellung, in den SchJuss, der 
jenes Bemerkung zu Grunde liegt. Hipparch greift die Erato- 
sUieniicbe Zeichnung der Gebirge an sieb gar nocb nicbt an, 
sondern verwirft mit den Grundlagen, auf welcbe Eratosthenes 
seine Correctur bauen wollte, die Zulässigkeit derselben. Er 
stebt nicbt wählend zwischen den beiden Darstellungsarten der 
Gebirge, sondern auf dem Standpunkte des Eratosthenes Tor toU- 
fubrter Aenderung. Seine Alternative war Correctur auf besseren 
Grundlagen, oder keine Correctur, letzteres fiel natürlich mit der 
schon bestehenden, alten Karte zusammen, und von diesem Punkte 
aus hat Strabo seinen sophistischen Angriff gesponnen. Dass er 
HIpparchs Gedanken eigentlich begriff, sich aber nur nicht zu 
Ihm erheben konnte oder mochte, beweisen die Schlussworte 
der von uns angeführten Stelle, die treffend, wie nirgend weiter, 
das gegenseitige Verhältniss beider Männer von Strabos Stand- 
punkte aus zusammenfasst. 

Denselben Gedanken Hipparchs hat Strabo kurz vorher schon 
vorgebracht: 

IL Frgm. 3. Strab. II. C. 69. 

— anC^avov diqnov vo(iii£v ro iidva SbZv TCtötsvsLv IlaTQo- 
xlet^ TtaQdvtccg tovg toöovrov dvtiiiaQrvQovvrag avrä *) xal 
dioQd'Ovöd'ai, TtOLQ avxh tovro rovg aQ%aCovg nCvaxag^ akXot 
1»/^ iäv ovtcog^ ecog av ti jtt6t6tB(fov neqH avt(ov yv(Ofi6V. 

IL Fragm. 4. Strab. IL C. 77. 

— inel dh 6 '^InitaQxog ovähv avtsiTt^v ty vscod'söst tavrt] ^) 
vvvij (letä tavta iv t^ devtdQG) vTto^vil^ari ov övyxcoQst^ 
(JxsTttiov xal tovrov tov Xöyov, <pri6l toCvvv dvxaiQOvzGiv 
äkkTJloig [tcjv] inl tov avxov 7tccQaXl7]kov xsLiiiviov, ijtSL- 
dccv td (letcc^v y (idya dtd^rruLa^ [ifj 8vva6%'ai yvcnöd^vai 
«i5r6 rovto ort eiölv btcI tov ccvtov TtaQaXürjXov ov to^ot^ 
uvBv rijg tcSv xki,(iätcov övyxQZöBcag tijg xccrä d'dt€f}ov xov 

1) S. Frgm. IX. 2. 2) Vrgl. Frgm. VII. 4 ff. 
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TOJtov, ro ^iv ovv xard MsQoriv xki^a^) ^ikiDva xs %6v 
6vyyQdi\javra %6v eig Aid'toTtiav nkovv CötoQstv, ort tiqo 
nivte xal tetxafßdxovta tjiisQäv rrjg %'SQiviig zQOTtf^g xatä 
xoQVif^v yCvBxav 6 '^hog, keyetv öh xal tovg Xoyovg rov 
yvoiiiovog XQog ts tag xQOTitxdg Oxiäg xal tag iörniSQivag, 
avtov t£ ^EQatood'dvfj 6v(iq)cavetv iyyiöta tä ^Ckoavt^ to ä' 
iv trj 'Ivdixy xXC^a firidiva CatoQstv, iirjd' avtov ^E^ato- 
öd'dvrj. 

ir. Fragm. 5. Str, IL C. 76. 

— svd'vvs^ ndXiv ovx ev 6 ^In7taQ%og — ovx 

oloiisvog datv iidQtvQc XQ'^d'ai täv (ladifjfiatLxcSv dvaütQO- 
koyritm dvd'Qcixfp. 

Es ist nach den vorausgegangenen Bruchstücken leicht, Hipp- 
archs Ansichten über die bestehende Geographie, seine Forderun- 
gen an dieselbe für die Zukunft kurz zusammenzufassen. So 
sind sie auch im Ganzen von jeher verstanden worden, man kann 
a]lerwärts> lesen, Hipparch habe astronomische Längen- und Brei-, 
tenbestimmungen gefordert, aber meistens schnitt das Missver- 
ständniss über das Verhäitniss Hipparchs zu einem Theile des 
von ihm in der Kritik verarbeiteten Materials die Verfolgung seiner 
Ideen ab, theils traute man ihm die Annahme und Befolgung 
seiner eigenen Grundsätze nicht zu, und so ist eine etwas schat- 
tenhafte Figur des Geographen Hipparch entstanden , halb ein 
mürrischer Tadler, wozu ihn Strabo gestempelt hatte, halb ein 
merkwürdig inconsequenter Mann, der ein ideales Bild der Geo- 
graphie hinstellte, nur um es durch eine Karte, die eben so 
falsch ausfallen musste wie die seiner Gegner und Vorgänger, 
gleich wieder zu verleugnen. 

Hipparch verlangte also für alle massgebenden Punkte der 
Karte astronomische Längen- und Breitenbestimmungen. Für die 
Breitenbestimmung boten die Himmelserscheinungen vielerlei An- 
haltepunkte. Wir werden diejenigen, die Hipparch berücksich- 
tigt haben wollte, es waren ihrer ungefähr neun, vollständig geben 
in der Darstellung seiner Vorarbeiten für die Geographie^). Er 
nennt sie hier allgemein zusammenfassend: ^ tcSv ovQavCmv 
eTcixQiöig, rj täv xli(idtcov inCiSxB'^tg (fivyxQvöig) und führt 
von einzelnen Beobachtungen ausserdem an: die Gnomenzahlen, 



1) S. Fgrm. V. 3^. 2) Vrgl. Frgm. IV. 6. 
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das VerfaältDiss des längsten und kürzesten Tages, die Sonnen- 
tiöbe^. Für die Längenbestimmung vermochte er zuvörderst kein 
HüfsmlUel zu schaffen, ausser der Angabe des Zeitunterschiedes 
im EintriU und Verlauf der Finsternisse nach verschiedenen Be- 
obacbtuogspunkten, ein Mittel, das genügend benutzt, vollständig 
ausreichte und uns zugleich durch die offenbare Nothwendigkeit 
der Betbeiiigung Vieler zu seiner Förderung weiter führt auf 
eine zweite Forderung Hipparchs, welche nicht direct ausge- 
sprochen, doch aus anderen Umständen sich ergiebt. Er ver- 
langte vom Geographen gründliche astronomische Kenntnisse, Sorge 
für Verbreitung der elementarsten astronomischen Dinge und Hin- 
streben auf Anbahnung systematischer Ausbeutung der grossen 
Gesammtarbeit zu Gunsten des allmäligen, sicheren Ausbaues der 
Erdkunde. Die von der Geographie hinfort unlösbaren astrono- 
mischen Grundlagen machten das Erstere s^ort zur Bedingung, 
wie es im Fragment IL 1. angedeutet ist; die beiden andern 
Punkte enthielten den einzig möglichen Weg zur Verwirklichung 
und Förderung des idealen Gedankens. Nur eine von vorn herein 
durch wissenschaftliche Führung organisirte Benutzung der im 
Grunde schon vorliegenden Gesammtarbeit, konnte eine halbwegs 
hinreichende Menge sicherer Daten, namentlich Längenbestim- 
mungen zusammenbringen, und diese Organisation der Kräfte ist 
nach dieser Bichtung hin der neue Gedanke Hipparchs, während 
die Vorgänger, ohne die Hand im Spiele zu haben, ausser dem, 
was sie selbst von mühsamen Reisen und Expeditionen mitbringen 
konnten, zufrieden sein mussten mit dem, was ihnen von der 
Welt des Verkehrs geboten wurde. Hipparch konnte seine An- 
forderungen der Zeit nicht bieten, wenn er nicht zugleich die 
Pforte dieses Gedankens geöffnet hätte. Die Ausarbeitung der 
sorgfältigen, ausserordentlich erleichternden Tabellen, die es auch 
dem Laien möglich machten, bei nur einigem Verständniss Ton 
der Sache das Seinige redlich beizutragen, muss zu dieser An- 
nahme führen, die sich schon bei Gossellin (recherch. s. 1. geogr. 
d'Hipp. p. 1 — 4) völlig ausgearbeitet vorfindet. 

Einen solchen Weg zeigen hiess natürlich den alten strenge 
verpönen. Von denReisemaassen der Schiffsleute und Landreisenden, 



1) lieber das angeführte Beispiel von Babylon und Alexandria 
vrgl. Fragm. Reihe IV. Niceph. Blemm. p. 19 (Spohn). 
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die, wenn es sich um ferne, selten besuchte Gegenden oder weite 
Abstände handelte, im schlimmen Falle mehr Aufschluss gaben 
über die Beschaffenheit von Weg und Wind, als über wahre Ent- 
fernung, die erst in einer ganz unsicheren Reduction auf die 
gerade Linie dem jGeographen zu einem Factor wurden, mit dem 
er in ungefähren UeberSchlägen rechnen konnte^); von den 
schw'ankenden Richtungsangaben derselben Leute, von den trüg- 
lichen Schlüssen auf die Breite eines Ortes nach Temperaturver- 
gleichung, dem Auftreten gewisser Merkmale im Thier- und Pflan- 
zenreiche, diesen Hilfsmitteln, welche Strabo ausdrücklich betont ^j 
und die Eratoslhenes hinlänglich in Anwendung gebracht hatte, 
wolltcf Hipparch nichts mehr wissen, seit es möglich war, die 
Breite des Ortes am Himmel abzulesen, die Längen astronomisch 
zu berechnen. Dasselbe war aber auch schon möglich und ein- 
geführt gewesen zur Zeit des Eratosthenes. Auch sein geogra- 
phisches System war zum Theil ein Product der fortgeschrittenen 
Mathematik gewesen, fusste auf einer Ausmessung des Erdballes, 
die Hipparch als richtig angelegt selbst seinen Vorarbeiten ein- 
verleibte^). Er, Eratosthenes, kannte und schätzte so gut wie 
Hipparch die astronomischen Breitenangaben des Pytheas, der 
fast ein Jahrhundert vor ihm gelebt und geschrieben hatte *), und 
diese erwiesene Möglichkeit der astronomischen Begründung für 
die Geographie, die Begeisterung für seine Wissenschaft, die hier 
eine andere zur Vollendung emporheben konnte, haben den gros- 
sen Hipparch, der von seinem ideal -theoretischen Standpunkte 
die praktischen Verhältnisse seiüer Zeit, ihre Neigungen und Be- 
dürfnisse wohl zu günstig sah, wie zu überschwänglicheo For- 
derungen, so zur Verdammung des Eratosthenes getrieben. Hipp- 
arch war kein Mann leichthin einen Gedanken in die Welt zu 
posaunen, es war nicht seine Art, ohne reife Gründe und in 
schäumender Ueberhebung zu tadeln*), er konnte aber in der 
gemischten Methode des Eratosthenes, wenn wir sie so nennen 
dürfen, keinen wirklichen und folgerichtigen Fortschritt erblicken ; 



1) Vrgl. Ptol. geo. L cap. 2. §. 4. 2) Vrgl. I. C. 71. 3) Vrgl. 
Strab. I. C. 62. 113. u. Frgm. III. 1—4. 4) Vrgl. Lelewel, Pytheas 
und die Qeogr. seiner Zeit, üebers. u. mit Anmerkungen versehen v. 
Dr. S. F. W. Hoffmann. Lpzg. 1838. Bessell, Pytheas. 5) Vrgl. 
das Urtheil des Ptolemäus und Hipparchs eigene Worte S. 9 u. 10. 
BsBOXB, geogr. Fragm. des Hipparch. 2 
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er konnte aus seinem eigenen Ideenkreise lieraus als Grund für 
die Art, wie Eratoslhcnes sein Vorhaben lösU?, nur Beschränkt- 
lieit oder Sucht nach dem Rulime des vollendeten Werkes finden 
und stellte dessen Karte daher vorerst gleich niedrig mit den 
alten Karlen, die Eratosthenes überboten zu haben glaubte. Wenn 
er sie aber weiter ganz ans der Reihe der Geographie gestrichen 
wissen wollte, so mag dies seinen Grund gehabt haben theils in 
den Consequenzen des Vorwurfs, der mathematisch und astrono- 
misch gebildete Eratosthenes habe wider besseres Vermögen die 
alte, trügliche Art der geographischen Ortsbestimmung beibehalten 
und sich trotzdem umgestaltende Correcturen erlaubt, theils darin, 
dass er ihm allerdings Irrthümer und Widerspruche nachweisen 
konnte^), am wenigsten aber in den wirklichen Resultaten der 
Vergleichung der alten Karte mit der Eratosthenischen, die im- 
mer nur von untergeordneter Bedeutung bleibt, denn Hipparch 
geht in dieser Vergleichung auf weiter nichts aus, als seinen 
Gegner durch eigene Quellen und Anpahmen zu überführen und 
die Begründung seiner Correcturen anzufechten. Dies und weiter 
nichts ist der wiederkehrende Inhalt der Stellen, die Strabo als 
Belege für eine Vertheidigung der alten Karten von Seiten Hipp- 
archs beibringt, keine zeigt Spuren eines wirküch directen 
Beweisversuches für die Vorzüglichkeit derselben. Die Verglei- 
chung trat eben nur gelegentlich auf, wo sie die Angriffe gegen 
die Correcturen an die Hand gaben, und wurde nicht etwa durch- 
geführt, wie man aus Strabos Worten entnehmen kann: 

Fragm. II. 6. Strab. IL C.'71. 
— tig d' äv i^yTJöairo TCiöroxEQOvg rc5v vözbqidv TOVff Tca- 
kaiovg rqöavra Ttkrjfiitektj^avtag Ttegl trjv 7ttvaKoyQaq)£aVj 
00a €V diaßeßkrjxsv 'EQaroöd'evrig y (Sv ovdevl ävtsiQTjxev 
''iTcnaQxog, 

Karten, von denen wir wenig wissen, müssen nun allerdings 
schon in der voraristotelischen Zeit in Menge existirt haben '). 
Die, welche Hipparch meinte, haben wenigstens einiges mit den 
Ansichten des Aristoteles gemein gehabt'^). Auf das wenige, was 
wir gegenwärtig darüber sagen können, kommen wir am Schlüsse 



1) Vrgl. Frgm. Reihe X. 2) Vrgl. Aristot. met. I. 13; Diog. Laert. 
V. 2; 14. Aelian. var. bist. III. 28. Aristoph.^ nub. 209 ff. 3) S. Frgm, 
VIII. 6. 



^ 
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zurück. Mit dem Hinweis auf diese Karten aber, welche er als 
letzte Stufe vor seiner Geographie der Zukunft festgehalten wissen 
wollte, pflegte er dem Bedürfnisse einer fertigen Karte zu be- 
gegnen vor der Vollendung der neuen, wie die Worte Strabos 
11. C. 90*), wo derselbe dem Ilipparch vorwirft, er biete für die 
verworfene Karte des Eratosthenes keinen Ersatz, wie er, Strabo 
selbst, thue, sondern empfehle nur die alten, wenn ihm ja ein- 
mal der Gedanke an das Bedürfniss nahe trete, deutlich darthun. 

Strabo sah freilich die Geographie mit ganz andern Augen 
an, als Hipparch. Er hat seine Ansicht darüber, was von der 
Geographie zn verlangen sei, und wie weit sie gehen dürfe, kürz- 
Hch auf Seite I. ausgesprochen, von C. 8—14 (vrgl. C. 110 — 112 0*.) 
weitlauflg ausgeführL Wahrend er im allgemeinen Hipparch, 
Eratosthenes, Polybius, Posidonius der Entgegnung werth bezeich- 
net^), so scheint ihn der Gegensatz zu dem erstgenannten insbe- 
sondere zu und bei dieser Deduction in Bewegung gesetzt zu 
haben, obgleich er ihn namentlich dabei nicht hervorhebt. Die 
Ansicht, die sich in den meisten Punkten als der seinen entge- 
gengesetzt ergiebt, passt auf Niemand, als auf Hipparch. An einer 
Stelle^) sind es nicht Ansichten und Bedingungen, sondern be- 
stimmte Arbeiten Hipparchs, welche Strabo gegentheilig erwähnt^ 
Arbeiten, die ein erwünschtes Supplement bieten zu den Phäno- 
menen," auf die sieh Hipparch in den Breitenberechnungen stüti^.te. 

Strabo geht von der Forderung aus, die Geographie müsse 
nutzbar sein, dem Herrscher, dem Feldherrn, dem bürgerlichen 
Reisenden und Kaufmanne an die Hand gehen, dem nach Bildung 
strebenden Mittel zur Belehrung, wie Unterhaltung bieten. Der 
Nutzen aber sei die Hauptsache: ii^btqov d^ avttj iuiki<Sxa (^ 
XQsCa) t^g xoiavxrig ^/*ä«^9^«S- Demgemäss fordert er fertige, 
brauchbare Landkarten und eine allgemeine Länderbeschreibung, 
dargelegt in Kenntniss der Lage und Ausdehnung, der Ortschaften, 
des Klimas, der Pflanzen und Thiere, der Bodenbeschaffenheit» 
der Bewohner, ihrer Sitten und Gebräuche, ihres Handels, ihrer 
Regierungsform ^ ihrer Geschichte. Er fordert von jedem, der 
Geographie treibt,^ wohl auch schreibt, die allgemeinsten physi- 



1) intivog d^ sl hoci nov zovtov nstpQovtiiiB , nsXsvsi "^iiäg toig uq- 
Xaioig niva^t UQOöixsiv x.r.X. s. Frgm. VI. 2*». 2) Vrgl. Strab. I. Q. 
14. Frgm. VI. 1»». 3) Vrgl. Frgm. IV. 5. 

2* 
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kaiischen, astronomischen, mathematischen Vorkenntnisse. Hier 
aber lenkt er ein, um das, was er für Uebermass hält, zunächst 
abzuwehren. Es giebt Physiker, Astronomen, Geometer, bei denen 
muss man sich Raths erholen; man muss sich auf sie verlassen 
{jCLötsvöai Sei C. 110). Sie bieten Grundlagen für die Geo- 
graphie, sollen ihrerseits aber nicht selbst Hand an dieselbe legen, 
oder, wenn sie es ja thun, sich dem (von ihm bestimmten) Um- 
fange der Wissenschaft fügen. 

Niemand hat nun nach Strabos Ansicht dies weniger gethan, 
als Hipparch, so verdienstvoll der Mann auch sonst sein mag. Er 
verlangt vom Geographen gründliche astronomische Kenntnisse, 
von seinen Helfershelfern sogar eine Menge astronomischer Be- 
obachtungen, dafür rückt er die ganze bestehende Karte aus den 
FugeUj bietet ein leeres Blatt, auf welchem sich nichts vorfindet, 
als unverrückbare astronomische Barrieren mit einer gar nicht 
beachtenswerth geringen Anzahl geographischer Punkte, die wie 
spärliche Inselhäupter aus einem wüsten Meere emporschauen. 
Das bezeichnet aber Strabo als äusserst ungerechtfertigt und thö- 
richt, ebenso wie den Ausweg, den Hipparch vorgeschlagen hatte 
in der Voraussicht, seine Karte werde sobald noch nicht fertig 
werden, die Verweisung auf die älteren Karten. Die Eratosthe- 
nische Karte schien dem Strabo zeitgemäss, eine hinreichende 
Verbesserung der früheren Versuche, wenn sie auch noch Cor- 
recturen vertragen konnte. Sie war fertig und ausgeführt und 
bot ihm ein grosses offenes'Feld für die Einfügung seines grossen 
historischen und naturwissenschaftlichen Materials, was ihm die 
Hauptsache war. Er vertheidigte sie darum allenthalben in fei- 
ner und gelehrter, freilich auch oft genug in blendender und 
silbenstechender Dialektik. 

Auch die nächst Hipparch lebenden geographischen Schrift- 
steller wandten sich im Ganzen mehr der historischen und na- 
turhistorischen Seite der Geographie zu. Die Befriedigung der 
stets regen Neugier nach Kunde fremder Länder, das begreifliche 
Streben nach Verwerthung eines mit Mühe und Gefahr gesam- 
melten Stoffes, Nachrichten, die römische Heere mitbrachten und 
verbreiteten, mögen insgesammt gewirkt haben, den Strom nach 
diesem Bette zu leiten. Unter den Verhältnissen, die dem Hipp- 
archischen Gedanken den Stempel des Unzeitgemässen aufdrücken, 
war dies gewiss eines der wichtigsten. Hipparchs Tabellen wur- 
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den gelobt und bei Seite gelegt, die Längen- und Breitenbestim- 
mungen blieben auf dem Boden der Reisemaasse stehen^). Po- 
sidonius, der sich durch seine Thätigkeit in der physischen und 
mathematischen Geographie grossen Ruhnl erwarb, mag den Hipp- 
arch geschätzt haben als Astronomen, wohl auch als mathemati- 
schen Geographen, vielleicht als Kritiker des Eratosthenes^ wie 
man am Ende daraus schliessen könnte, dass Cicero das Buch 
desselben zu Rathe zog, als ihn die Lust zur Geographie an- 
wandelte, übrigens ging er aber seinen eigenen Weg, ebenso wie 
Geminus. Endlich rettete Strabo einen Theil seiner Breitenta- 
belle, indem er denselben für seine Geographie zurecht machte, 
und eine geraume Zeit hinter ihm finden wir Marinus von Ty- 
rus und seinen Nachfolger Ptolemäus, die den Gedanken Hipp- 
archs aufnahmen und insofern zu realisiren versuchten, als sie 
benutzten, was sie von astronomischen Ortsbestimmungen ergrei- 
fen konnten, alle übrigen Punkte aber unter eine bestimmte 
Länge und Breite zwangen. 

Nichts anderes, als seine Unkenntniss in astronomischen 
Dingen kann den Strabo entschuldigen, wenn er sagt: wie wir 
oben (S. 19.) sahen, Hipparch biete keinen Ersatz an Statt dessen, 
was er aufhebe. Hipparch bot freilich keine Karte mit neuen 
Irrthümern, aber er bot die sorgsam ausgearbeiteten Hilfsmittel 
zur Anfertigung einer Karte, welche die Gewähr voller Sicher- 
heit und Genauigkeit in der Art und Weise ihrer Ausarbeitung 
selbst barg. 

Die Vorarbeiten für die Geographie bestehen der Hauptsache 
nach aus der Klimatentafel für die Erleichterung der Breitenbe- 
stimmung und der Berechnung der bevorstehenden Finsternisse 
für die Ermöglichung der Längenbestimmung. Beiden fegt er 
eine Gradeintheilung zu Grunde, welche auf der Eratosthenischen 
Erdmessung beruhte. Die Fragmente, ^us denen diese Annahme 
der Eratosthenischen Erdmessung hervorgeht, sind folgende: 



1) Vrgl. Forbiger I. S. 263. Die Tabelle der Längen- nnd Brei- 
tenausdehnung der oinovfiivrj nach Artemidor Plin. bist. nat. II. 108. 
Agatbem. I. 4. und die Entfernungsbestimmungen desselben im Aus- 
zug des Marc. Heracleota. 
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Reihe HI. 
m. Fragin. 1. Strab. I. C. 62»). 

Ei Sh XYiUxavxri (Ji y^) riXvxfjv avtos (^Egaroöd'evrig) 
sÜQrjxev^ ovx ofiokoyovövv o[ votbqov ovd' STcaivovOi,'^) ttJv 
civafi8tQri0iv, oii&g dh TtQog ttjV ^tjiihcdölv tc5v xata tag 
öixriösig sxdötccg q>avvo{iLBV(QV JtQoöXQ^raL totg diccötilfiaötv 
ixeivocg "Innaqxog inl xov dia MsQorig xal 'Ake^av^Qsücg 
xal BoQved'ivovg (ieiSri[iß^vov, [ivxqov TCaQaXXuxtBLV €pi]0ag 
TCaqä xtjv dk^d'etav, 

UL Fragm. 2. Strab. H. C. 113. 

Tovxocg dh iS'tiv(p8d Ttdg i0xi xal xd vno 'InndQXov 
Isyoiisva ' q>i]0l yaQ ixstvog, vnod'Sfievog x6 fiayed'og rijg y^g 
OTtsQ sljcev 'EQaxoöd'dvrigy ivxevd'ev Seiv jtovstO^ccL xr^v xijg 
oixovfiBvrig dq)a£Q€0LV ov yaQ Ttolv 8ioi0eiv nQog xd g>ai- 
vofisvcc X(DV ovQavii9v xa%^ ixd0xriv xi^v olxri0LV ovxtog ^jjftv 
ri}v dvafi8XQri0LVy rj dg ol v0x6qov d7todedcixa0LV. ovxog Si^ 
xax' 'EQaxo0d'Svri xov i0rjfiSQivov xvxkov 0xa8i(av iivQcdöcav 
TcivxB xal etxo0i xal Si0x^^^^^^ ^^ xsxaQxrj^OQLov sHtj av ?§ 
livQLddsg^) xal xQL0xi^i'Ot' rovro ds i0xi xb djcd xov lörj^e- 
Qivov inl xov nokov Tcevxsxaidaxa sl^tjxovxddcjv*)^ ovov iöxlv 
6 iSrjiiSQLvdg s^'^xovxa^ xd d' djcd xov i0rjfisQt,vov inl xov 
d'SQiVov XQOTCixov xexxd^cov' ovxog d' €0xlv 6 dvd Uvrjvrjg 
yQaq)6ft,€vog TtaQdXXrjXog, 

in. Fragm. 3. Strab. II. C. 132. 
— aAA' 'aQxst xdg 0ri^£i(6dBLg xal a7cXov0xBQag ixd'€0d'at 

1) Es wird in mancher Beziehung nützlich sein, wenn wir die mass- 
gebenden Stellen über die Eratosthenische Messung angeben: Oleome- 
des xvxlixi} Q-scog^ci [istscoqcov I. 10. p. 55. II. p. 80. Gemini isag. cap. 
XIII. Plin. h. n. II. 112. Marc. Heracl. pag. 35 ed. S. F. W. Hoffm. 
Agathemer. II. 1 S. 344. Vitruv. I. 6; 9. Censor. de die nat. cap. XIII* 
Macrob. somm. Scip. I. cap. XX. (ed. Bip.) Marc. Capella VI. pag. 202 u. VIIl. 
pag. 289 (ed. Eyssenhardt). Achill. Tat. isag. cap. 29 de zonis in Petav. Ura- 
nol. p. 154. Niceph. Blemm. pag. 19 (ed. Spohn). 2) Die Lesart der 
Handschr. u. älteren Ausgaben: — ovx OfioXoyovGiv ot vctegov S' iicat- 
vovai X. T. X, hat Casaubonus corrigirt. Nach ihm Koray und die an- 
dern Herausgeber. 3) Vrgl. die oben angeführten Stellen des Gemi- 
nus u. Achill. Tatius. In der letzteren im Uranolog^um ist einmal der 
Fehler a a, für ß a\ die Stadienzahl eines Sechzigstels, stehen geblie- 
ben. 4) e^iptovrädiov für i^fi^oata axaSicov hat Siebenkäs nach 
Casaub. restituirt. 
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tiSv v%^ avtov (InjtccQxov) k8%d^ei6äv^ vnod^e^svoig , äöitsg 
exsLVog^ elvai tÖ ^eysn^og xijg y^^g öradicjv stxoöv tcbvvb /iv- 
Qtddcov xal diöxUiov^ dg xal 'EQaroöd'svifjg ccTtodidcsöiv ov 
^aydkrj yccQ TtaQcc rovr^ eörai diatpoQcc TCQog xä tpaivo^^eva 
BV xolg iLBxa^v xc5v oikyi^bcdv diaöx'^fiaötv. bI drj xig Big 
XQLUKOöta i^TJxovxa x^rjiiaxa XBfiot xov ^dycöxov x^g y^g xvxXov^ 
B0xai BTCxaxoöLCJV axadiov bxccöxov xcjv xfii^fiäxcov ' — 

lü. Fragm. 4. Slrab. IL C. 82*). 
x6 8b ys djcd xov öl' ^Ad'rjvav itaqalKrikQv btiI xov Sid Ba- 
ßvXiovog dBvxvvOiv ('lifJtaQiog) ov fiBt^ov ov öxaöicov Si6%v- 
Xlc3v xsxQaxoöLov, vTtoxBd'Bvxog xov ^söTjiißQtvov TCavxog ro- 
oovxcov axaSiaVj 00 (ov ^Egccxodd^ivrig q)r}0LV. 

III. Fragm. 5. Almag. I. 1. pag. 49. 
xaxBXaßofiBd'a xrjv dnö xov ßoQBvov jtBQaxog iitl x6 vo- 

XLCixaXOV TCBQltpBQBVaV , T^Xig iöxl ij ^BXa^V XCSV XQOTtLXmV 

x^rj^dxc3V^ TcdvxoxB yivoiLBvriv ftj' xal fisi^ovog filv rj ÖLfiov- 
Qov xfiilfiaxog^ skdööovog dh fj^cöovg xbxuqxov dfc' ov avv- 
dyBxai 0%bS6v avxog ^,6yog xc5 xov 'EQaxo0d'Bvovg ^ cd xal 
"I^TtaQXog 0vvBXQ^(^ccxo' yivBxai yaQ xoiovx(ov rj fiBxal^v xcov 
XQ07CLXc5v La' Byyi0xa^ olav b0xIv 6 fiB0r}^ßQLv6g icy. 

Dazu Theon Alexandr. 
xal ovxog 6 koyog 6 avxog 0%Bd6v xa xov ^EQaxo0d'BVovg, co 
xal "InuaQiog B%QT^0axo^ (og dxQvßäg BiXriiL{iLBV(p * xal yaQ 6 
'EQaxo0^Bvrig diaiQ7j0ag xov okov xvxlov ity bvqlöxb xi^v 
fiBxal^v x(ov XQomxf^v xav avxcjv^) la ^ xal i0xiv (og r§' 
itQog (i^ [iß' ^", ovxag %y %Qog t«'^). 



1) Vrgl. Frgra. V. 7. 2) Vrgl. Bernhardy Erat. Frgm. XXXVII. 
3) Vrgl. Abendroth, Gradmess. S. 26. Abgesehen von der Autorität des 
Theon und seiner bestimmten Angabe über die genauere Zahl des Era- 
tosthenes lässt der Ausdruck des Ptolemäus insofern Bedenken aufsteigen, 
als zu seiner Angabe der Schiefe der Ekliptik: grösser als 47y8 (47*^ 
40') aber kleiner als 4774 (470 45') das Verhältniss 11:83 (47M2'40") 
aufs Haar passt, so dass, wenn er dieses Verhältniss bezeichnen wollte, 
die Worte G%h8ov 6 avzos XoyOQ nicht am Platze waren, die vielmehr 
auf die runde Angabe von 48^ hinzuweisen geeignet sind. Der letzte 
Satz : yCvBxai yaq u. s. w. wäre dann, wie er überhaupt nicht auf Era- 
tosthenes bezogen werden muss, als noch beigefügte Erklärung des 
Ptolemäus zu fassen. Hingegen lässt der Ausdruck Hipparchd in sei- 
ner Kritik des Aratos (Petav. Uranol. pag. 201: 6 /it^v yaq d'SQivog xqo- 
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Ohne auf die Eratosthenische Messung selbst einzugehen ist 
es nur unsere Aufgabe, das Verhalten Hipparchs zu derselben 
zu beleuchten. Die Fragmente sprechen einstimmig aus, dass er 
sie benutzt habe, und wenn wir Hipparchs übrige Haltung gegen 
Eratosthenes mit dem Gange seiner Vorarbeiten zusammenhalten, 
findet sich, dass er dies that, weil er sie zwar mit einem un- 
sichern Factoren berechnet, aber im Princip als richtig angelegt 
betrachtete, weil er ihr Ergcbniss zwar für zweifelhaft, aber in 
einer gewissen Hinsicht für brauchbar und bequem hielt, die 
ganze Saclie endlich nicht als einflussübend auf das Resultat seiner 
nächsten Arbeiten ansah (oficag dl TCQOöxQ^tac — , ov yag xoXv 
dioi0€iv TCQog rä q>aiv6{iL£va — , ov fieyäkri yäg icaga xovr 
i0tav dvatpoQci x.r.A.) 

Der Umfang des grössten Kreises der Erde belief sich nun 
nach der Berechnung des Eratosthenes, wie sie Kleoniedes {tcvxX, 
%BiaQCa a. a. 0.) angicbt, auf 250,000 Stadien, da die Entfer- 
nung von Alexandria bis nach Syeue für ein Funfzigstel des 
Erdumfanges genommen und auf 5000 Stadien gerader Entfernung 
gesiJiätzt worden war. Statt dieser Zahl indessen wird fast von 
allen Schriftstellern, welche über die Messung berichten« die er- 
höhte Summe von 252,000 Stadien angegeben^). Schaubach 
((iriech. Astronomie bis auf Eratosthenes S. 278) lässt die Ver- 
mehrung durch Spätere, ohne Mitwissen des Eratosthenes ge- 
schehen. Abendroth (S. 37) hält ebenso für wahrscheinlich, dass 
Andere und dann jedenfalls Hipparch die Vermehrung vorgenom- 
men haben ^). Wir möchten diese Muthmassung, die ausser an- 
derem namentHch das für sich hat, dass Hipparch bei Annahme 
der Messung wohl auf Brauchbarkeit, nicht auf Richtigkeit sah. 



ni%og xov lai^fisgivov ßogsiOTSQog iativ [lOiQmv cog lyytiTra %d') durch die 
beigefügte Beschränkung wobi auf eine solcbe genauere Eenntniss von 
seiner Seite scbliessen. 1) Kleomedes nennt beide Zahlen, die eig^ent- 
liche 250,000 da, wo er das Verfahren des Eratosthenes auseinander- 
setzt. Geminus, Vitruvius, Strabo, Plinius, Agathemerus , Censorinns, 
Macrobius , Achilles Tatius haben einstimmig die erhöhte Zahl. lieber 
die abweichende Lesart des Marc. Heracleota s. die Note in S. F. W. 
Hoffmanns Ausg. S. 35 ff. u. Abendroth, Darstellung und Kritik der 
ältesten Gradmessungen. Gym. Progr. Dresden 1866. S. 36. 2) Vrgl. 
Dr. W. Schäfer^ Entwickelung der Ansichten des Alterthums über Ge- 
stalt und Grösse der Erde. Gym. Progr. Insterburg 1868. S. 21 ff. 
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doch nicht zur Annahme erheben, namentlich in Erwägung des- 
sen, dass Strabo, der ja die Kritik Hipparchs verfolgte und an 
drei Orten (s. d. Fragmente) ziemlich eingehend dessen Ansicht 
über die Erdmessung bespricht, kein Wort von dieser Vermeh- 
rung fallen lässt. Ais Grund für die Vermehrung wird allgemein 
angenommen das Bedürfniss einer durch 60 oder 360 leicht theil- 
baren Zahl, wie die Zahl 252,000 wirklich ist, entstanden durch 
die Hinzufügung von 40 Stadien zu einer in runder Summe ge- 
gebenen Entfernung von 5000 Stadien (Alexandria — Syene). 
Seydel (Eratosth. p. 58) schreibt sie ohne weiteres dem Erato- 
sthenes selbst zu. 

Wir sehen indessen aus unsern Fragmenten, dass Hipparch 
andere Messungen der Eratosthenischen gegenüberhalten konnte, 
Messungen von Mathematikern der nacheratosthenischen Zeit. 
Wer diese Männer gewesen, die Hipparch und Strabo mit ot 
vörsQov bezeichnen, wissen wir nicht. Es würde unfruchtbares 
Beginnen sein, sie irgend welchem nur dem Namen nach be- 
kannten Astronomen vindiciren zu wollen ^) , und bei sorgfältiger 
Vergleichung der Stellen über die Erdmessung drängt sich im- 
mer mehr der Gedanke auf, dass der Versuch zur Lösung dieses 
Problems, nachdem er anfangs hie und da einzeln aufgetaucht^), 
nach und nach immer mehr und mehr in Angriff genommen 
wurde, dass sich die von Eratosthenes befolgte oder erfundene 
Methode nach und nach zu einer allgemeinen Formel gestaltete^), 
die nun, bei allmäliger Verbesserung der Instrumente einerseits 
und stetem Zweifel über die Bichtigkeit terrestrischer Entfer- 
nungen andererseits jeden Mathematiker von Fach aufforderte, 
einen neuen Werth einzusetzen und sein Besultat mit den übri- 
gen zu vergleichen, oder auch für das allein richtige zu halten. 
So erklärt sich vielleicht der Tadel, den die Späteren über die 
Messung des Eratosthenes aussprachen. Die in dieser Frage nicht 
selten angezogene Stelle des Horaz^) scheint am füglichsten die 



1) Vrgl. Cic. de divinat. II. 42. Mannert Einl. S. 105, dazu Abend- 
roth, Gradmess. S. 16. 2] Arist. de coelo II. 14. Archimedc arenar. 
pag. 9 (ed. Wallis, Oxon. 1676]. Oleom, cycl. theor. a.*a. O. Aristoph. 
nub. 203 ff. 3) S. besonders die Messung des Posidonius Oleom, cycl. 
theor. I. 10. Schol. ad Ptol. geogr. I. 3; 3. 4) Carm. I. 28, 1. ad 
Archytam. 



ä 
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Aiifialiuie zuzulassen, dass bei grosser Verbreitung des Problems 
die Laienwell geneigt gewesen sei, sieb die angestaunte Tliätig- 
kelt des Matbeniatikers durcb dieses vielbesi)rocbenc Meisterstuck 
zu cbarakterisiren. 

ilass eine soicbe bedeutend vereinraibte Metbode zu llipp-t 
an:bs Zeiten bekannt war und gelebrt wurde, können wir aus 
den Worten des Selioliasttju des Ptoleniaus (s. o. Note 3.) ersehen, 
welcber unter an(b;rn sagt: 

in. Fragni. ö. Scbol. ad Ptol. geo. I. 3, 3. 
— Tüvg yäg xard xoQvcprjV ovrag^ xa^cog sfiaQtVQjId'Yi ^iTcn- 
ägxoy xal avra llrokaiLaCip^ IccfißdvovtBs xal rag fiera^v dva- 
0tä0ug o0(ov eCöl ^olqcSv, €vq^0oii€v^ tCva koyov exsv tcqoq 
rov iiiyL0tüv xvxkovj o^otcjg xal inl tijg yrjg' ofioiag ya(f 
nsQKpfQeCag %bqU^ov0iv ö xa xäv ovquvlov xifxXog xal 6 iv 
xy yfi yQaq)6iiL€vog. — — avQovxeg yccQ xriv ngog dXlrj2,ovg 
xd)v d0xiQ(ov Sid xov fi6xec3QO0x67tov 7t60ag fiOLQag atpeöriq- 
xa0iy €%oiiev xal iv 0xa8iQLg itooov dq)€0xjjxa0i,v. iv yag 
xotg Öi}^sl0L xoTtoig yevoiievoL xal kaßovxsg xd xaxä xoQvq)iiv 
dcd xoi) oQydvoVj €VQ7J0o^€v xäv xij yij x6 avxo didövrifia 
dni%ovxBg, S0OV xal ^ VTCOxecfiivf] Bxd0xi] fiocQa bxbl xov 
0xadLa0[i6vy xal ovx b0xl XQBva noiBiv xov koyov JiQog tiJv 
TtBQLiiBXQOv xijg okrjg y^g' xovxo Si Böxai, idv xal ftij iic* 
Bv^aiag xal Id'vxBvfig y fj odog 1} öod'Bt0a. 

Dass man freilicb nocb niclit so weit war, w ie der Scholiast, der 
von der Vergleicbung des Bogens auf der Erde mit dem ganzen 
Kreisumfange zu Angabe der Entfernung in Stadien absehen 
konnte, weil er sich an eine gewisse Stadieneinlieit für den Grad 
bereits gewöhnt hatte, sieht man am besten aus den oben (S. 
Fragni. HI, 2, 3.) hervorgehobenen Ausdrücken llipparclis über 
die Messung des Eratostlienes und ilir Verliaitniss zu anderen. 

IHolemaus sagt ferner selbst in dem angeführten Capitel 
(I. 3.), dass alle vor ihm sicli zu solcher Berechnung des Me- 
ridians bedienen zu müssen geglaubt hätten, und dass er selber 
erst das histrument erfunden habe, mittelst dessen man jeder- 
zeit jedes beliebigen grössten Kreises Neigung zum Meridiane 
mit in Rechnung ziehen könne. Somit standen denn den Erd- 
messern zur Zeil Hiiiparchs dieselben Klippen im Wege, wie de- 
nen zur Zeil des Eratoslhenes. Sie waren auf den Meridian an- 
gewiesen, den mau gleicbwobi noch nicht mit Sicherheit zu ziehen 
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im Stande war. Dazu konnte man eine grosse Strecke nicht 
sicher auf ein genaues Wegmaass reduciren, je kleiner aber wie- 
derum die Entfernung angenommen wurde,, desto schwieriger 
wurde die Bestimmung der Differenz in den Himmelserscheinungen. 
Hipparch sah, dass ein genügendes Resultat nicht zu forciren 
sei und umging daher die Klippe durch einstweilige Annahme der 
Eratosthenischen Messung unter gewissen Verwahrungen, deren 
Spuren Strabo noch überliefert. Er hatte dabei die üeberzeu- 
gung auf indirectem Wege durch Aufstellung seiner Tabellen auch 
für die Lösung dieses Problems zu arbeiten. 

Nicht zu vereinbaren mit den früheren Angaben ist die des 
Piinius^). 

III. Fragm. 7. Piin. bist. nat. II. 108. 

Ilipparchus et in coarguendo eo (Eratosthene) et in reliqua 
omni diligentia mirus adicit (mensurae Eratosthenis) stadiorum 
paullo minus XXVI M. 

Es sind viele Versuche gemacht worden, die Stelle zu er- 
klären. Bailly leitete daraus eine Verminderung der Eratosthe- 
nischen Zahl durch Hipparch ab, d'Auville eine Vermehrung der- 
selben um 25,000 auf Grund eines besser gezogenen Meridians; 
Ukert vermuthet, Hipparch habe, wie er die alten Karten vor- 
zog, so auch in Rücksicht auf eine ältere Messung (die von Ar- 
chimedes im Sandmann erwähnte s. o.) von 300,000 Stadien sich 
zu einer Mittelzahl von etwa 277,000 entschlossen, ein Verfahren, 
das abgesehen von dem Stillschweigen Strabos dem Hipparch 
wohl nicht zuzutrauen war. Gosselin meint, Plinius habe den 
Eratosthenes und Hipparch, deren Schriften er compilirt, oft gar 
nicht recht verstanden; das sehe man an dem Aufheben, welches 
er über Dinge mache, die seinem Zeitalter nicht wunderbar er- 
scheinen durften. Sein Ausdruck selbst sei unbestimmt, er habe 
alle andern Autoren gegen sich, und somit sei anzunehmen, Pli- 
nius habe sich geirrt 2), Mannert, Forbiger, Abendroth, Schäfer 
geben ihr Urtheil ebenfalls dahin ab, und diese Annahme scheint 



1) Vrgl. Gossellin rech. p. 8. Die dort angeführten Hypothesen 
Bailly*s und D'Anville's. Mannert, Einl. S. 89. Forbiger I. S. 198. 
Ukert I. 2. S. 47. Abendroth, Gradmess. S. 38. Schäfer, Entwicke- 
lungen etc. S. 22. 2) Er giebt indessen noch zu, vielleicht sei die 
Zahl des Marc. Heracleot. (259,200) hier in Betracht zu ziehen. 



i 
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zur Zeit die einzig mögliche, denn Hipparch konnte, wie Abend- 
roth richtig hervorhebt, ohne dass Strabo sie erwähnt hätte» 
keine Correctur der Eratosthenischen Messung vornehmen, nicht 
einmal eine absolute Bevorzugung einer anderen Messung ; Hipp- 
arch konnte, wie die Sachen damals standen, keine eigene Erd- 
messung veröffentlichen, ohne sich der Waffen, die er gegen 
Eratosthenes führte, zu entäussern, denn er hätte eben auch eine 

• 

auf unsichern Maassen beruhende terrestrische Entfernung zu 
Grunde legen müssen. Fast könnte man sich versucht sehen, zu 
vermuthcn, Plinius habe sich Notizen gemacht, und mit diesen, . 
soweit sie sich auf gegenwärtige Stelle erstreckten^ sei ihm ein 
Unglück passirt; die Bemerkung von den durch Hipparch beige- 
fugten 26,000 Stadien gehöre in die vorhergehende Besprechung 
der Breite der bewohnten Erde, und die betreffende Stadien- 
summe (26,000) sei der Abzug der Breite, die entweder Erato- 
sthenes (38,000) oder Artemidor (36,600 oder 37,600) derselben 
gaben, von dem Stadieninhalte des Tetartemorions (63,000), wel- 
che§ Hipparch in seiner Breitentabelle in 90 Grade theilte und 
ganz berechnete. So führt Plinius gleich vorher den Isidor von 
Charäx an, der die Breite der oixoviievrj nach Artemidor um 
10,000 Stadien erhöht habe, und zwar mit sehr ähnlichen Worten 
(I. adjecit duodeciens centena millia quinquaginta usque ad Thylen), 
nur ohne das Lob, zu welchem ihn ein Blick auf die Reichhal- 
tigkeit der Hipparchischen Tabelle beim Sammeln der Notizen 
leichtlich begeistert haben konnte. Auch ist die Angabe der Era- 
tosthenischen Zahl für den grössten Kreis in einer Weise an 
die das ganze vorhergehende Capitel erfüllende Darstellung der 
Länge und Breite der bewohnten Erde angefügt, dass man in 
ihr eher eine Berechnung des ganzen Küstenumfangs dieser letz- 
teren vermuthen müsste, wenn nicht die Berechnung des Erato- 
sthenes anderwärtsher bekannte Thatsache wäre, und nebenbei 
die folgende Erzählung von dem Briefe des Dionysodor aus der 
Unterwelt den eigentlichen Gedanken an die Hand geben könnte. 
Wunder mag es auch nehmen, dass weder der älteren Erdmes- 
sungen, noch der des Posidonius mit einem Worte gedacht wird. 
Wir ersehen weiter aus unserm vorstehenden Fragmente , mit 
welchem noch Strab. U. C. 71 zu vergleichen ist, dass Hipparch den 
Meridian des Eratosthenes benutzte und benutzt wissen wollte, unter 
denselben Verwahrungen natürlich, wie die Erdmessung, da er 
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ihn nicht für richtig gezogen hielt, wie die Worte iiitcqov TCctQ- 
alXdrxsiv (pi}0ag icagä r^v äkif^%'Biav besagen. Diese Worte 
sprechen aber nicht einen aligemeinen Zweifel aus, sondern sie 
beziehen sich offenbar auf ein specielles Datum, welches den 
Hipparch in den Stand setzte, die Fehlerhaftigkeit irgendwo nach- 
zuweisen. Nach seinen Hilfsmitteln aber konnte er dies nur, 
wenn er den von zwei Punkten des angenommenen Meridians aus 
beobachteten Eintritt einer Finsterniss kannte, das war aber leicht 
möglich, denn zwei solche Beobachtungen aus Rhodus und Byzanz, 
oder Nicäa, oder Alexandria waren wohl zu erhalten, und auch 
wenn sie nicht aufs genaueste angegeben waren, hinreichend, den 
Fehler zu constatiren. Dass Hipparch diesen Meridian zunächst 
festhalten wollte, wie er sich auch weiterhin besondere Mühe gab 
mit der Feststellung . des bisher als Hauptparallel betrachteten 
Breitenkreises von Rhodus, darf nicht Wunder nehmen, da diese 
beiden Linien die bekanntesten Gegenden durchschnitten und für 
Sammlung astronomischer Beobachtungen hier natürlich die beste 
Gelegenheit war. 

•Wir gehen nun weiter, um die Thätigkeit Hipparchs für 
Aufstellung der ihm nothwendig erscheinenden Grundlagen der 
neuen Karte zu besprechen und durch die hierhergehörigen Frag- 
mente nachzuweisen. 

Die Fragmente sind wie die andern der Hauptsache nach 
durch Strabos Hand gegangen, der seinem eigenen Geständnisse 
nach davon nicht mehr überliefert hat, als seine specielle Ansicht 
über den Umfang der Geographie erforderte, ja gestattete*). 
Aber auch das, was er überlieferte, ist nicht rein Hipparchisch 
geblieben, sondern mit Strabos eigenen Angaben versetzt und in 
dessen fortlaufende Darstellung bloss eingewebt, wie sich an ein- 
zelnen Stellen zeigen wird. 

Hipparch verfuhr folgendermassen. Er nahm die Erde als 
Kugel, ohne zu fragen, wie weit sie bewohnt sei oder nicht, 
theilte den Bogen des Meridians vom Aequator bis zum Pole nach 
der Theilung von 3600 2) j^ 90 Grade (s. Fragm. V. 1,2.), nahm 

1) Vrgl. Strab. II. C. 133. Fragm. V. 1, 2. 2) Brandis (Münz-, 
Maass- und Gewichtssystem von Yorderasien bis zur Zeit Alexanders 
S. 21) stellt es als wahrscbeinlich hin, dass Hipparch diese Theilung 
aus seiner Benutzung der babylonischen Beobachtungen geschöpft und 
als der erste Grieche eingeführt habe. Vrgl. Forbiger I. S. 543. 
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für jeden Grad einen Parallelkreis an und berechnete für einen 
jeden derselben die ihm eigenthümlichen HinTmelserscheinuogen. 
Aus dem, was uns erhalten ist» lässt sich ersehen, dass er dabei 
folgende Punkte berücksichtigt habe^): Dauer des längsten Tages; 
Grenze der immer sichtbaren Gestirne; relative Lagenverhältnisse 
zu den andern Kreisen; Auf- und Untergang der Sternbilder; 
besondere Punkte im Zenith; Polhöhe, Sonnenhöhe, allgemeine 
Schattenvcrhältnisse (?) und Gnoroenzahlen. 

Besscil (Pytheas S. 51, 52)* nimmt an, die Phänomene der 
Hippe rchischcn Grade und Graddistanzen seien wirkliche Beob- 
achtungen, die sich jener verschafft haben mfisste, wie für den 
Norden die des Pytheas. Dieser Ansicht gegenüber müssen wir 
uns darauf stützen, dass es eine Unmöglichkeit gewesen wäre, 
so viele zuverlässige astronomische Angaben zusammenzubringen, 
um 90 Grade so reichlich und gleichmässig damit auszustatten» 
wie es Hipparch nach Strabos mehrfach kundgegebenem Zeugnisse 
gethan hat^), und dass ihm namentlich in der gleichfalls und 
ebenso wie die andern berechneten Entfernung vom Aequator bis 
zur Zimmtküste (Strab. IL C. 132.) gar keine überlieferten Beob- 
achtungen vorgelegen haben können (Strab. II. C. 95). Zweifel- 
los ist es, dass Hipparch die Beobachtungen des Pytheas sammt 
und sonders in seine Tabelle, wie seine eigenen und die des 
Philo ^), aufnahm, d. h. als erste geographische Punkte fixirte, 
denn es ist mehr als glaublich, dass gerade diese Angaben des 
Pytheas wie dessen ganzes Verfahren einen entscheidenden Ein- 
iluss auf Hipparch gehabt haben. In der von Bessell hier be- 
nutzten Stelle Strabos aber (II. C. 113) können wir nichts weiter 
erblicken, als einen Grund Hipparchs dafür, dass es (bis auf Be- 




• 1) Man vergleiche dazu das Verfahren, welches Ptolemäus iin zwei- 
ten Capitel des ersten Buches seiner Geographie auseinandersetzt. Bs 
gelebt fast die ganze Hipparchische Lehre wieder. Dass das Capitel 
nicht etwa lauter neue Erfindung des Ptolemäus biete, zeigt d^r .'g'apse 
Zusammenhang, der z. B. auch die Grundsätze der älteren Erdmessmig 
hervorhebt, die Alten besonders erwähnt (cap. 3.^ l).nnd ihnen ^(cap. 
4. § 1) unleugbar die Theorie dieses Verfahrens zuschreibt, wenn aue]^ 
die praktische Durchführung, abgesehen von Hipparchs Versuche,, .ab'- 
spricht. 2) Vrgl. Fragm. V. 2. Strab. II. C. 132 u. 135. 3|) Vrgl. 
Fragm. V. 3«). 
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qucmlichkeitsrücksichten) ganz glcichgiltig sei, welche der beiden 
existirenden Erdmessungen man anwende. 

Nebenher halten wir uns überzeugt, annehmen zu müssen, 
dass Hipparch an der Absperrung der Erde durch die verbrannte 
Zone nicht mehr festgehalten habe, obgleich Strabo einen Aus- 
druck von ihm beibringt, der zu widersprechen scheint {II. C. 
72: STtel xa^^ "Itctcuqxov aitov 6 8i avtijg (r^ff Kiwa^o- 
^ocpoQov) TtaQakkrikog dQXri t^g BVTiQaxov xal fqg oixovfiivtjg 
iattv). Die Stelle, auf die sich Strabo stützte, konnte sehr wohl 
weiter nichts' enthalten, als eine Erläuterung Hipparchs zur Lage 
des betreffenden Parallels in Form der allgemein gebräuchlichen 
Bezeichnung, konnte in den Theil der Kritik Hipparchs gehören, 
wo dieser die Widersprüche der Eratosthcnischcn Entfernungs- 
zahlen verfolgt und sich zu dem Ende geflissentlich auf den Bo- 
den gewisser Angaben seines Gegners begiebt. Es Märe nicht 
das einzige Mal, dass Strabo so ungerechtfertigten Gebrauch von 
den Worten seines Gegners gemacht hätte*). War aber die An- 
nahme der verbrannten Zone einmal ins Schwanken gerathen, 
wie man aus dem Widerspruche, den Polybius^) gegen dieselbe 
erhebt, schliessen kann, so dürfen wir sicherlich auch weiter an- 
nehmen, dass Ilipparch, in Anbetracht der bei ihm zur Richt- 
schnur gewordenen mathematischen Sicherheit, seiner persönlichen 
Vorsichtigkeit, seines Misstrauens gegen die Annahme der alten 
Geographie diese Frage, wie alle übrigen Fragen der Länderbe- 
schreibung, bis auf scheinbare Anknüpfungspunkte im Verlaufe 
der Kritik, der weiteren Forschung anheimstellte, vorsorglicher- 
weise aber die neuere Ansicht gebührend berücksichtigte, wie 
sich durch die Ausdehnung seiner Berechnungen bis zum Aequa- 
tor darthan lässt^). . • 

Besser konnte den Leuten, von denen man Breitenangaben 
erwartete, nicht vorgearbeitet sein. Die einzelnen Punkte waren 
zwar leichter oder schwerer zu beobachten und zu erforschen, 
brauchten aber auch nicht alle beobachtet zu werden. Jeder 
Mann mit allgemeiqer Bildung konnte sich für gewisse Orte und 
innerhalb der Gränzen griechischer Cultur wenigstens mit Leich- 



1) Vrgl. zu Fragm. IX. 2«. 2) S. Strab. L C. 97. Gemin. isag. 
6. Xm. Vrgl. Cleomed. cyol. theön L Cap. 6. 3) Vrgl. Strab. II. C. 
132. Frgm. V. 2. 
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tigkeit über einen oder einige der gebotenen Anhaltepunkte Auf- 
schluss verschafTen, die gefundene Erscheinung in der Tabelle 
aufsuchen und die Breite des Ortes angeben. Grössere und klei- 
nere Fehler bis auf einen Grad und mehr waren dabei möglich 
wie überall, aber sie waren vorausgesehen. Kleine, bis auf einen 
halben Grad, mussten gestattet sein nach der allgemeinen An- 
nahme, der auch Hipparch beitrat, der Horizont ändere sich nicht 
für gewöhnliche Beobachtung merklich innerhalb eines Gürtels 
von 400 Stadien ^). Die Fehler mussten sich nach und nach aus- 
gleichen, was aber die Hauptsache ist, sie waren isolirt. 

In einer schwierigeren Stellung befand sich Hipparch der 
Längenbestimmung gegenüber, denn sein einziges Hilfsmittel für 
dieselbe waren die Beobachtungen der Finsternisse. Der Gang 
dieser Beobachtungen selbst musste in seinen Resultaten weniger 
sicher sein, denn er hatte keine Stützpunkte in (Sarallelen That- 
Sachen, wie der der Breitenbestimmung. Aber trotzdem musste 
es doch auch so mögUch werden, nach und nach immer grössere 
Stücke eines Meridians zu liefern und für andere sichere Punkte 
zu finden. Was dafür zu thun möglich war, bestand darin, selbst 
Beobachtungen über die Zeit des Eintritts der Finsternisse zu 
machen und machen zu lassen, Nachrichten darüber zu sammeln, 
in weiterer Folge auf solche Beobachtungen hinzuweisen, sie zu 
fördern und zu erleichtern. 

Dass sich Hipparch nun mit diesem einzigen Hilfsmittel, den 
Finsternissen, in diesem Sinne beschäftigt habe, nachdem er so 
sorgfältig und umfassend für die Ermöglichung der Breitenbe- 
stimmung gesorgt hatte, Hess sich unter allen Umständen erwar- 
ten. Die Fragmeute, welche Zeugnisse dafür enthalten sind ausser 
Frgm. II. 1., welches direct darauf hinweist, folgende: 

Reihe IV. 

IV. Fragm. 1. Achill. Tat. isag. in phaen. cap. XIX. 
Uranol. p. 139 C. 
Ovx olov Sh alka ^^Qovg ixXsLilfig ylvBtai, ot5 yaQ dv- 
vatov ekdxxova ovOccv ri}v ^sXTJvrjv tcoIv oAo«/ aTCoxQvxreiv 




1) Vrgl. Strab. II. C. 87. Gemini isag. cap. XIII. Petay. Uranol. 
variae dissertatt. üb. VJi. c. XI ff. Proclas de sphaera cap'. XI. 
{nsgl ogi^ovtog). 
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rov ij^Lov. ÖLo ov naQa naüiv dvd'QciTtotg ixXeLTCSLV doxet^ 
«AA« jrap' hd^oig akkoxa. olov iv £v7Jvy ^al ^Ale^avÖQeia 
xal ^EXetpavtCvri a[ia iTcksinetv. rov yccQ avrov xki^iarog 
doxsL tavra xä xfoqCa slvai, inQayfiarsvöavto dh Tcokkol 
TCSQi ixXeiil^siDV i^liov xarä ta inxä xXC^naxa^ Sötcsq^SIqlcoVj 
6 ^AnoXlivaQLog^ IlxoXe^atog, '^InnaQ%og, xXviiaxa dh atQrixai 
Siä x6 xrjv y^v iirj ofialr^v elvai^ akka i%SLV olov iyxkC^axd 
XLva^ vtl;i]koxdQov ovxcov xal xajteivoxsQCDv xcjv [is^cov arxijg 
xal xdg oixrjöSLg x(av id'väv akXag akXaiov alvai, 
IV. Fragm. 2. Plin. h. n. II. 12. 

Post eos utriusque sideris cursum in sexcentos annos prae- 
cinuit Hipparchus, menses gentium diesque et horas et situs lo- 
coruni et visus^) populorum complexus, aevo teste Iiaud alio modo 
quam consiliorum naturae particeps. 

Achilles Tafius vermengt in dem Worte xXCiia hier wohl 
Länge und Breite. Der Ausdruck xä inxd xXi^iaxa und die bei- 
gefugte Erläuterung können sich nur auf Breite und die im Al- 
lerthum gebräuchliche Grundeintheilung in 7 (oder 8) Parallelen 
beziehen^), das Beispiel aber, was er besonders hervorhebt, weist 
gerade auf den Einfluss der Längenunterschiede auf die Finster- 
nisserscheinungen hin. Plinius giebt vielerlei in einer zusammen- 
gedrängten Darstellung, aus deren einzelnen Punkten sich wohl 
erkennen lässt, wie Hipparch bemüht war, seine Tabelle zweck- 
mässig, bequem und auch für die weitesten Kreise, nicht nur für 
den Griechen brauchbar herzustellen. Wenn aber beide Stellen 
an sich, da sie keinen Hinweis auf den Zweck der Arbeiten bieten, 
sich nicht für eine directe Anwendung in vorliegender Frage 
eignen sollten, so brauchen wir sie nur zusammenzuhalten mit 
der von Hipparch geforderten Methode^) und mit dem daraus 
entspringenden Bedürfnisse nach Finsternissbeobachtungen, wie 
es Ptolemäus zugesteht (geogr. I. 4. § 2). Der Zweck, der in 
Bayle dict. bist, et crit. v. Hipparque angeführt ist, er habe den 
Menschen die Furcht vor solchen Erscheinungen benehmen wollen, 
dürfte schwerlich der einzige Grund gewesen sein, der den Hipp- 



1) Das ältere vicas hat schon Victorias in der 1563 erschienenen 
Ausgabe so corrigirt und darch aspectas erklärt. 2) Plin. h. n. VI. 
34. Niceph. Blemm. p. 20. Marc. Cap. VIII. p. 325. 3) Vgl. Frgm. 
II. 1. 

Bebgbb, geogr. Fragm. des Hipparch. 3 
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arch zu seinen Berechnungen trieb. Gossciiin schon (Hipp. S. 8) 
hielt sie für Vorarbeiten zur Verbesserung der Geographie, und 
wir halten seine Ansicht für die rechte, denn die Finsternissta- 
beiien allein konnten für die Längenbestimmung das bieten, was 
die klimatischen Tafeln für die Breite. 

Dass Hipparch selbst Finsternisse für die Bestimmung der 
Länge schon angewandt habe, davon finden sich nur zwei schwache 
Spuren. Die erste da, wo wir annahmen, Hipparch habe die 
Ungenauigkeit des Meridians von Rhodus irgendwo nachgewiesen 
(s. S. 29), die andere knüpft sich an die von Ptolemäus (1. 4. 
§ 2. s. 0.) angeführte Finsterniss, für welche Beobachtungen aus 
Arbela^) und Carthago vorlagen. Dass sie Hipparch benutzt habe, 
ist nicht ausdrücklich gesagt, aber doch wohl dem Zusammen- 
hange nach, der an die Bemühungen desselben um die Polhöhe 
anknüpft, einigermassen wahrscheinlich. 

Hipparch täuschte sich gewiss keinen Augenblick über die 
Schwierigkeiten und Unmöglichkeiten, die der genügenden Samm- 
lung solcher Beobachtungen im Wege standen und that mehr, 
als ein Mann, der sich mit Feuereifer und Verachtung aller Hin- 
dernisse in die praktische Bethätigung stürzte, je hätte thun 
können, indem er seine Zeitgenossen zur Gesammtthätigkeit auf- 
forderte und ihnen erleichternde Grundlagen in die Hand gab. 

Einen bestimmten Stadiasmus schon jetzt mit seinen Vorar- 
beiten in Verbindung zu setzen, seinen Anfängen zu Grunde zu 
legen, dazu hatte Hipparch eigentlich keinen Anlass^ da er noch 
keinen als richtig anerkannte. Er hat es aber nebenher gethan, 
wie die Fassung der Hauptstellen über Anwendung der Erato- 
sthenischen Messung kundgiebt, weil er die Einführung eines 
solchen als nothwendiges Glied in der Kette seiner Vorarbeiten 
ansehen mochte und von der einstweiligen Anwendung eines un- 
genauen Maasses insofern nichts zu fürchten hatte, als bei un- 
bedingtem Uebergewicht der astronomischen Bestimmungen die 
Stadienangaben einer eisernen Controle unterworfen waren, die 
endlich zur Berichtigung der ganzen Messungen führen musste. 

Somit legte Hipparch vorläufig des Eratosthenes Maass neben 
seine Grade, deren nun jeder 700 Stadien fasste. In demselben 



1) Vrgl. Plin. h. n. II. 70. Plut. Alex. c. 31. Seyffarth Berichti- 
gangen, S. 31. Gossellin S. 4. 
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Sinne nahm er den Meridian als unsicher aber ungefährlich an, 
wir meinen niclit, dass er ihn gleich ohne weiteres mit allen sei- 
nen Punkten auf seine noch leere Karte hingezeichnet hätte, er 
wird vielmehr nur einige oder einen sichern Punkt, am wahr- 
scheinlichsten Rhodus, zu Grunde gelegt, dem Meridian aber im 
Ganzen den Vorzug gegeben haben, weil derselbe, wie oben schon 
bemerkt wurde, die bekanntesten Orte der bekannten Welt 
durchschnitt. 

Dass Hipparch auch den Gedanken zu einer Projectionsart 
gefasst und verfolgt habe, lehrt eine Stelle des Bischofs Synesius: 
IV. Fragm. 3. Synesius de dono astrolabii (sermo ad 
Paeonium) ed. Petav. pag. 311. 

StpaiQixiig i%i(paveCaq i^ccTtXcaöiv ^ tavxotrita koyav iv 
etSQotrjrL tc5v Oxri^axav xriQovOav^ i^VL^ato fihv "Innag^og 
6 TCafiTcälacog xal ijtad'aro ye TtQcSrog tc5 öxsfLfiarL^). 

Es ist kaum anzunehmen, dass Hipparch diesen Gedanken 
nicht auf die Geographie sollte ausgedehnt haben, aber weder 
die Fassung unserer Stelle, die von blossen Andeutungen spricht, 
noch sonst irgend ein Fingerzeig erlaubt uns, wie es Gossellin 
S. 48 ganz auf eigene Gefahr hin gethan hat, auf dem Wege der 
Hypothese eine Darstellung dieses Projectionsgedankens zu ver- 
suchen. 

Am wahrscheinlichsten ist hiermit auch die Angabe des 
Agathemerus in Verbindung zu setzen: 

IV. Fragm. 4. Agathemeri hypotypos. geogr. I. pag. 
289 ed. S. F. W. Hoffmann. 

Ol [ihv Qvv naXaiol f^v olxovfiivfiv lygatpov ötQoyyv- 



1) Vrgl. Montacla bist. d. math. I. S. 274. Synesins übersendet 
einem gewissen Päonins, einem vornehmen und gebildeten Offizier, als 
Geschenk eine gewölbte, silberne Tafel, auf der eine Karte des ge- 
stirnten Himmels ausgearbeitet war. Den beigefügten Erläuterungen 
nach scheint seine Projectionsart so gewesen zu sein. Vom Nordpole 
liefen die Koluren als (anscheinend) gerade Linien zum Rande, der wohl 
selbst dem Horizonte entsprach. Die Parallelen, ihre Anzahl ist nicht 
bestimmt, liefen concentrisch dünner gezogen als die 5 Hauptparallelen, 
mit Gradzahlen versehen, so aber, dass der Antarkticus grösser als die 
grössten Kreise erschien, die concentrische Erweiterung also über den 
Aequator hinaus fortgesetzt war und die südlichen Sternbilder ausein- 
anderdehnte. Die Zwischenräume, die hier entstanden, hatte er mit 
sinnreichen Epigrammen geschmückt. 

3* 
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kf^Vj [i86i]v dl xstöd'at rriv 'EXldda^ xal ravtrig /dekq)ovg^ 
rov 6iLq)aXdv yccQ S%bvv tijg y^g. Tlgätog dh ^tjfiOXQLTog 
noXvTiBiQog ävriQ (^wstdev^ ort jtQOinjxrjg iotlv ij y^, riyno- 
Xiov to [lijxog rov nXdxovg i%ov0a, övvrjveöB rovra xcci 
^LxaiaQxog o TtBQinarrirLXog' Evdo^og ds rö fi^xog dvnXovv 
rov nXdtovg ' 6 dh 'Egatoöd'dvrig jtXstov tov dcTtXov ' Kgarrig 
d\ (og fjfitxvxXiov "InnaQ%og 81 rQuitstpeiSil' aXXoi ovQOStdrj* 
noöSLdcivLog dh 6 öroVxög 6(pBv8ovoeid7i x. r. X. 

Ein Scholl* on zu den ersten Versen des Dionysius Periege- 
tes bringt den ganzen Anfang des Agathemerus mit dem obigen 
Fragmente in etwas verstümmelter und verkürzter Form, vor 
XQanBloBiörl aber fehlt dort der Käme. Es ist nichts anderes 
denkbar, als die Empfehlung einer Projectionsart und einer da- 
mit zusammenhängenden Kartenform von Seiten Hipparchs, wor- 
auf diese ganz vereinzelt stehende Nachricht Bezug haben könnte. 
Einige Wahrscheinlichkeit gewinnt dieser Zusammenhang auch 
einestheils durch die obige Angabe des Synesius, anderntheils da- 
durch, dass Strabo da, wo er seine Ansicht von der Gestalt der 
bewohnten Erde und dem Flächenumriss, der derselben zukomme, 
auseinandersetzt — die Hälfte der Oberfläche eines anovdvXog 
(II. C. 113) — ausdrücklich seine Uebereinstimmung mit Hipp- 
arch über diese Punkte hervorhebt. Hätte eine Bemerkung über 
die Gestaltung des Continents selbst zu Grunde gelegen, so wäre 
Hipparch im Gegentheile zu Strabos Ansicht in Gegensatz getreten. 

Hiermit war das eigentliche System Hipparchs geschlossen. 
Es war vorgesehen für alle Fälle, und er trat nirgends aus den 
Schranken, die er sich und aller Geographie gesteckt hatte. Ein 
Punkt bestimmter Breite konnte als Grundlage für die Länge auf 
der Karte festgestellt werden ; vereinzelt einlaufende Längen- oder 
Breitenangaben konnten einstweilen tabellarisch niedergelegt wer- 
den; die in den Rubriken für Länge und Breite zugleich be- 
findlichen Orte aber sollten nunmehr ihren sicheren Platz auf 
der Karte finden. 

Hipparch hat auch den nächsten Schritt gethan und einen 
Anfang gemacht mit den Arbeiten, die er verlangte und vorbe- 
reitet hatte. Sei es aber, dass die Schwierigkeiten, die der Aus- 
führung seiner Idee entgegenstanden, gleich vom Anfange an ihm 
selbst die Hände banden, oder dass andere Umstände ihn an einer 
energischen Verfolgung der hierzu nothwendigcn Arbeiten und 
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Beobachtungen hinderten, er brachte nicht so viel zu Stande, um 
sich bei Strabo den Namen eines Geographen zu erringen (s. 
Frgm. R. VI. Str. I. C. 1. IL C. 90. 93), um die Mitwelt zur 
Mitarbeit, die Nachwelt zur Vollendung seiner Karte zu begeistern. 
Er hatte den Standpunkt seines Jahrhunderts zu weit überholt. 
Ganz verloren gingen indess seine Vorarbeiten und Grundsätze 
nicht. Die Aufstellung des neuen Princips für die Parallelen, 
des Unterschieds zwischen den Stundenzahlen der längsten Tage, 
verdankten die späteren Geographen sicherlich seiner Breitenta- 
belle. Strabo ging von demselben aus, als er seine Parallelen 
aus der Hipparchischen Tabelle herausgriff, Ptolemäus aber 
brachte nicht nur diese Art der Breitenbestimmung, sondern auch 
die der Längenbestimmung Hipparchs wieder in Anwendung, wie 
vor ihm wahrscheinlich schon Marinus von Tyrus. 

Während wir bisher mit Gossellin fast in allen Punkten 
Uebereinstimmung gefunden haben, müssen wir von hier an 
schnurgerade von ihm abweichen. Nachdem er auf den ersten 
acht Seiten die Ideen Hipparchs mit grosser Schärfe entwickelt 
und besprochen hat, lässt er jetzt, geleitet von dem bekannten 
Wahne des Urvolks und der Urkarte den Hipparch eine Karte 
entwerfen, die um kein Haar besser als die Eratosthenische auf 
Reisemaassen fusst, aber, was Gossellin namentlich lobend her- 
vorhebt (S. 49.). ihre Fehlör insofern leichter macht, als sie die- 
selben von vom herein durch Festsetzung des alexandrinischen 
Meridians in östliche und westliche Fehler theilt. Die Annahme 
schlägt Hipparchs ganzem System ins Gesicht und ist gegen das 
Zeugniss Strabos, wie sich im Verlaufe unserer Betrachtungen 
zeigen wird. 

Wenn wir nun die wichtigen Fragmente über die Breiten- 
angaben Hipparchs betrachten wollen, so müssen wir gegenüber 
der Strabonischen Ueberlieferung immer vor Augen behalten, 
dass nach Strabos eigenen Worten (s. Frgm. V. 2.) die Stadien- 
summen der Hipparchischeif Tabelle nichts weiter waren, als die 
Multiplication eines betreffenden Grades mit der angenommenen 
Eratosthenischen Einheit von 700 Stadien für den Grad, einer 
Einheit, die als nebensächlich und noch unerwiesen (Vrgl. S. 25. 
34.) mit der Berechnung der Grade nach Phänomenen in gar 
keinem inneren Zusammenhange stand; dass daher jede Angabe 
die Phänomene betreffend nur auf den Grad, jede Angabe des 
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Grades nur zunächst auf die Phänomene zurückgeführt werden 
darf, und dass keine Stadienangabe, die im Widerspruche sieht 
mit den Himmelsersclieinungen , auf denen sie mit ihrem Grade 
beruht, in Ilipparchs Tabelle Platz gehabt haben kann. 

Es kommen solche Widersprüche vor. Gossellin hat ihnen 
gegenüber seine Zuflucht zu oft willkürlichen Aenderungen der 
Zahlen im Texte genommen und hat dadurch vielfach bei streng 
wissenschaftlichen Männern Anstoss erregt. In manchen Fällen 
wird es näher liegen und rathsamer sein, wenn man die Quelle 
des Widerspruchs sucht in dem Bemühen Strabos, die Distanzen 
seiner eigenen Karte mit Ilipparchs Parallelentabelle, die er in 
verstümmelter Gestalt zu Grunde legte, zu verschmelzen, in an- 
dern Fällen in der Gewohnheit desselben, Entfernungsangabeu, 
auf die sich Hipparch in Abwägung gegenseitiger Ansichten ein- 
mal bezogen hatte, diesem ausdrücklich zu vindiciren und ihm 
mit Beihilfe solcher gewisse Voraussetzungen geradezu abzu- 
nöthigen. 

Auf Seite 29 u.30 hatten wir bereits vorausgreifend die einzel- 
nen Punkte, die Hipparch für Festsetzung der Parallelen berech- 
net habe, zusammengestellt. Sie sind mit Ausnahme der ge- 
wöhnlicheren, die in den andern Fragmenten zerstreut häuGger 
vorkommen, im folgenden enthalten: 

IV. Fragm. 5. Strab. 1. C. 12. 

Nvvi di il^ iro^fiov dst Xaßstv ivia^ xcci rav%'^ o6a rc5 sro- 
Xixvxä Kai rä OtQatriXaxri XQYiCiiia. ovra yccQ ovtg) SsZ 
dyvostv xa tcsqI xov ovqccvov xal xrjv d'BöLV xiig y^g, (döt^^ 
snBidav yivrixai xaxä xoTCovg^ xad"^ ovg s^ijXlaxxai xvva xcSv 
q)aLvo^BvcDv xotg TtoXXotg iv xa ovgav^ , xaQd00s0%'av xal 

xoiavxa XdysLV cJ q)LXoi, (Odyss. x, 190) — ovd'^ ov- 

x(X}g dxQißovv^ ßöxs xäg %avxa%ov avvavaxoXdg xs xal tfvy- 
xaxadvöBig xal CvfifLSöovoavTJßeig xal il^dQfLaxa itokcov xal 
xd xaxd xoQVfpr^v ör^fista xal o0a aXXa xoiavxa xaxd xäg 
fi6xa7txciö6ig xc5v oql^ovxcsv äfia \al xc5v dQXXixav Statpi- 
Qovxa dnavta^ xd fisv TtQog r^v oifftv^ xd ds xal xij g)va€c 
yvcjQcistv ccTcavxa, 

Hippärchs Name wird zwar hier nicht genannt, es weisen 
aber auf ihn hin die Natur der angeführten Punkte, der Zusam- 
menhang und parallele Stellen. Solche Bestimmungen konnten 
es nur sein, die Strabo unten im folgenden Fragmente xdg yir- 
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vofiBvag iv totg ovQaviocg dtaq)OQag xad'' sxaötov r^g y^g 
xonov nennt; solche Bestimmungen (Veränderung des arktischen 
Kreises s. Frgm. V. 3^ 5, 15*^; Punkte im Zenitb s. Frgm. V. 
3s 5, 6, 14) sind die Ueberbleibsel in Strabos Ueberlieferung 
von Ilipparchs ßreitentabelle. Die i^aQ^iata nökov erwähnt be- 
sonders Ptolemäus im folgenden Fragmente. Endlich ist der ganze 
Exkurs Strabos über das Wesen der Geographie, zu «dem unser 
Fragment gehört, angeknüpft an Hipparch und fortgesponnen im 
Gegensatze zu Hipparch, wofür mehrere Stellen, in denen solche 
Hipparchische Erweiterungen des geographischen Begriffes nach 
der astronomischen Seite hin direct bezeichnet und zurückgewie- 
sen werden, den besten Beleg bieten^). 

IV. Fragm. 6. Ptolem. geogr. 1. 4. §. 2. 

'Etvh dh fiovog 6"l7C7caQxog in^ dXCycjv nokeav (hg ngog 
ro0ovrov TiX^d'og t(DV xatata^öofidvcDv iv rrj yBayyQatpicc^ 
s^ccQfiara xov ßoQsiov nokov nagidaKSv f^fitv xal rot vno 
tovg avtovg xeifieva staQaXlijlovg^ — . 

Die folgenden Fragmente beginnen die eigentliche klima- 
tische Tabelle. 

Reihe V. 

V. Fragm. 1. Strab. II. C. 131, 132. 

— totg fihv ovv dczQovofiixotg enl nkiov xovto icoiriteov 
(sc. XiyBiv tcbqI xäv xki^dtav) xad'änBQ^'InnaQxog iTCoiriöBv, 
avByQail>B yccQ^ cjg avrög q)'rj6tj rag yLVOfidvag iv totg ovqcC" 
vCoig dvatpoQag xa%'^ sxaötov f^g yrjg toTCov tav ivtp xad'^ 
i^fiäg tBtaQtri^OQLto tBtayfisvoVy Xsycj dh täv aicb tov lori- 
fiBQLVOv [iBXQi' tov ßoQBiov noXov. totg dh yBorygatpoviSiv 
ovtB tav 1^(0 t^g xa%'^ rificcg olxovfiivrig (pQOvtiatBOv^ ovt^ iv 
avtotg {totg"] f^g olxov^dvi^g ^bqsöv tag toiavtag xal toöavtag 
dLag)OQäg TcaQadsxtiov tiß TCoXitixip' nBQiGxskBtg yaQ sl0iv. 

Der erste Theil des Fragmentes bestätigt zum Theil unsere 
Angaben über Hipparchs Verfahren, wie wir dasselbe voraus ge- 
geben haben. 

V. Fragm. 2. Ebendaselbst C. 132. 

— tovtfp 8yi XQiytaL [litQG) stQog tä dtaötujfiata \ta] iv rc5 



1) S. Strab. II. C. 132, 135. Vgl. noch Hipp, ad phaenom. Arati 
IIb. I. Petav. Uranol. pag. 178 D. 
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Xexd'EVTL diä MsQorjg fieör^fißQLva Xa^ßävsöd'aL fLsXXovra, 
ixBtvog fiiv tfij aQxexai dno tc5v iv tc5 lörjfiSQLva olxovvnov, 
xal XoLTtov dsl dl' sTCraxoßicav eradicov rag iq)B^ijg olxijösig 
iTticov xatd xov Xsxd'dvta fisörjfißQLVOV Jtsc^ärav Xiysiv rä 
naq^ ixdötöLg (paLvofieva' fnilv d' ovx ivtavd'ev ccQXtiov, 

xal yccQ si oixTJöifia ravtd iöriv -^ • ovte 

Ss rag ro0avrag olxtfösig^ invriov^ oöag vnayoQBvev ro Xbx^\v 
lLerai,v didörrj^ay ovrB ndvra rd (paivöfiBva d'ariov fiBfiVTj- 
fLBVOLg rov yBcnyQafpixov o%iil»'(^tog, aQxriov S\ äöitBQ "'/äjt- 
aQxog dito räv voriov fiBQc5v, 

Diese unschätzbaren und nicht misszuverstehenden Erläute- 
rungen über Hipparchs Verfahren und Strabos Stellung zu dem- 
selben muss man immer vor Augen behalten, denn ohne sie 
wurde es schwer sein, das wahre Wesen der Hipparchischen 
Gradtabelle aus dem Strabonischen Stückwerk herauszufmden. 

Wir haben uns bei Betrachtung der einzelnen klimatischen 
Fragmente immer drei Fragen vergegenwärtigt: 1) Auf welchen 
Hipparchischen Grad verweisen die vorliegenden Phänomene. 

2) Hat Hipparch die dem Klima untergelegten geographischen 
Punkte selbst auf seinen Grad bezogen, d. h. als hinlänglich 
astronomisch bestimmt angenommen, um auf der Karte fixirt zu 
werden. 

3) Wie ist das Verhältniss zwischen den ursprünglichen An- 
gaben in Hipparchs Tabelle und der gegenwärtigen Darstellung 
Strabos. ^ 

Die Phänomene heben sich leicht und bestimmt von dem 
übrigen Material ab und sind vielfach bekräftigt durch parallele 
Angaben im Almagest und der Kritik der Ära tischen Phänomene. 
Die zweite Frage ist, bis auf die Punkte, bei dejien anderweitige 
Angaben die Thatsache feststellen, schwer zu beantworten und 
öfter nicht zu entscheiden. Da Hipparch bei Fixirung geogra- 
phischer Punkte vor eigenen Beobachtungsfehlern wie vor fal- 
schen Ueberlieferungen keineswegs sicher war, würde man prin- 
cipiell fehlgehen, wenn man der Versuchung nachgebend etwa 
grössere Richtigkeit als Anzeichen Hipparchischen Ursprungs hal- 
ten wollte. 

Die dritte Frage, die nach dem Verfahren Strabos mit der 
Tabelle, ist, obschon ihre Lösung an manchen Stellen in die 
Augen springt, an andern ' wiederum durchaus nicht völlig zur 
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Klarheit zu bringen. Sie drängt sich aber überall auf und ver- 
mag im günstigen Falle zur augenscheinlichsten Bekräftigung zu 
werden. 

Strabo übergeht nun die ersten zwölf Grade Ilipparchs mit 
ihren astronomischen Angaben, da sie ihm über der Grenze der 
bewohnten Welt liegen, und beginnt bei der allgemein bekannten 
Grenze derselben, der Zimmtküste. Hipparch besass über die- 
selbe (wie über Meroe und Syene) gewisse astronomische Anga- 
gaben von Philo, den auch Eratosthenes benutzte und der eine 
Fahrt nach Aethiopien beschrieben hatte (s. Strab. II. C. 77). 

V. Fragm. 3 a.), Strab. II. C. 72. 
— xa-Ö"' ^InnaQjipv avtov 6 dt' ccvt'^g [f^g KLVvafiofiwpoQov) 
jtccQciXXr^Xog ciQXV '^VS svxQcitov xal f^g olxovfidvrig i0ri, xal 
diiXBi tov lori^BQLVQv nsQl oxtaxiOxiXCovg xal dxraxoöLovg 
ötadü)vg. 

3 b.) Strab. II. C. 132. 

07^61 djj totg olxov0tv ini rc5 8iä rrjg KivvaficjfioipoQOv 
naQaXXrjXo), og anixei rrjg MBQorjg xQcöxMovg öxaSCovg TCQÖg 
v&tov, tovxov d' 6 iörjfLS^cvog oxxaxifSx^Xlovg xal dxtaxoöiovg^ 
ilvat xriv otxri0iv iyyvxdxo fidör^v xov xs Ioyi^bqlvov xal 
xov d'BQLvov xQOTCtxov XOV xaxä UvjjvriV aitixBvv yäg xr^v 
JSvTJvijv nsvxaxvOx^^^^'^Q ''^VS MsQÖrig' naga 81 xovxoig n^d- 
totg Xfjv fiLXQav agxxov olr^v iv xä dgxxLX^ ^BQiixBOd'ai xal 
AbI q>aiveO%'av' xov yccQ in^ axgag xijg ovQag Xa^ngov daxega, 
voxLcixaxov ovxa^ in^ avxov CÖQVöd'av xov dgxxixov xvxkov 
Söx* ig)d7tx£6d'ai xov oQL^ovxog, 

Es folgt diesen Worten eine Bemerkung über die parallele 
Lage des arabischen Meerbusens zum ganzen Meridian und, wie 
späterhin bei den meisten Parallelen, eine Angabe über den wei- 
teren Verlauf des Parallelkreises durch die Länder gegen Osten 
und Westen. Dass diese genannten Beisätze zunächst nicht Ilipp- 
archisch, sondern im Gegentheil dem Strabo zuzuschreiben seien, 
geht aus verschiedenen Thatsachen hervor. 

Dass die Arbeit Hipparchs, die hier dem Strabo vorlag, eine 
Breitentabelle war und nicht etwa eine Kartenskizze, die es mit 
sich gebracht hätte, den ungefähren Verlauf der Parallelen zu be- 
stimmen, wie diese Tabelle beschaffen war, davon haben wir oben 
nach Strabos eigener Darstellung (Frgm. V. l5 2.S.29,30.) gehandelt. 
Weiter ist oben gesagt, dass es Strabos Absicht durchaus nicht 
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war, die Hipparchische Tabelle zu überliefern, sondern dass er 
sie gewissermasseu nur zur Illustration der ihm nöthig erschei- 
nenden Parallelen verwandte. So ist die ganze Darstellung der 
Parallelen und in dieser besonders geographische Ausführungen 
in seinem Sinne als eigene Arbeit des Geographen Strabo zu be- 
trachten, der sich, wie er es für geboten fand, der Hilfsarbeit 
des Astronomen Hipparch bediente (vgl. zur Reihe II. S. 20). 

Einzelne Angaben aus dem Ganzen herausgegriffen sprechen 
noch deutlicher für die Entfernung dieser Zusätze aus dem Ilipp- 
archischen Fragmente. Unter den Parallel von der Zimmtküste 
legt Strabo die Insel Taprobane, falls derselbe nicht noch süd- 
licher verlaufen sollte, unter den von Meroe die Südspitze von 
Indien. Letzteres ist aber, wie wir aus Strab. II. C. 77 (Fragm. 
II. 4. IX. 4.) ersehen, die specielle Ansicht des Eratosthenes und 
Strabo, gegen welche sich Hipparch ebendaselbst ausdrücklich 
verwahrt, da Niemand das Klima von Indien astronomisch be- 
stimmt habe, wie Philo das von Meroe und der Zimmtküste. 
Erstere Annahme, nach welcher Taprobane unter den Breiten- 
kreis der Zimmtküste gesetzt ist, beruht offenbar auf der Be- 
rechnung, welche Strabo (IL C. 72) im Kampfe gegen die von 
Hipparch bevorzugte nördlichere Ausdehnung Indiens aufstellt» 
oder stimmt wenigstens aufs genaueste mit derselben überein. 
Dazu kommt noch, dass Hipparch in seinem Misstrauen gegen die 
geographischen Fortschritte der nachalexandrinischen Zeit wahr- 
scheinlich die Frage offen gelassen hatte, ob Taprobane Insel, 
oder Anfang eines neuen Festlandes sei^) — gegen diese Muth- 
massung scheint die ausdrückliche Erklärung Strabos: Ttsniöxev- 
xai aq)68Qa otv\ trjg 'Jvdtx^ TtQoxeltai nsXayia (laydXri vrj- 
öog aus der oben angeführten Stelle gerichtet — und somit nicht 
mit Bestimmtheit von den südlichsten Bewohnern derselben re- 
den konnte, und dass, wenn über Mangel an astronomischen 
Breitenbestimmungen für das südliche Indien geklagt wurde, 
schwerlich solche aus Taprobane als vorliegend angenommen wer- 
den können. " 

Derselbe Fall vdederholt sich beim vierten Parallel (400 Sta- 
dien südlich von Alexandria und Kyrene), den Strabo auch durch 
Babylonien legt. Hipparch verwandelt einmal seine Breitenbe- 



1) Vrgl. Pomp. Mela HI. 7, 7. Pragm. Vm. 2. 
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Stimmung Babylons^) in der Kritik gegen die Eratosthenisclien 
Sphragiden zu der runden S^mme von 2400 Stadien sudlich vom 
Parallel Athens und 2500 (wenn anders diese Zahl richtig ist» 
s. d. Frgm. V. 7. u. X. 7) Stadien nördlich von dem hier be- 
sprochenen. Nach der Ausdehnung aber, die Strabo Babylonien 
zusprach (Strab. XVI. C. 739.), gehörte die Stadt Babylon schon 
zum südlichen Theile des Landes, und so hätte der Parallel nach 
Hipparch höchstens an der sädlichen Grenze Babyloniens hin- 
laufen können. Wenn man dagegen die Südgrenze, oder wohl 
mehr südliche Längenausdehnung der dritten Sphragis des Era- 
tosthenes vergleicht (Strab. IL C. 78, 79; Fragm. Reihe X), so 
läuft diese Linie genau mit dem vierten Strabonischen Parallel 
durchAegypten^), Babylon, Susa, Persepolis, Karmanien, das obere 
Gedrosien, Indien und lässt in dem unteren Gedrosien, dem Lande 
der Ichthyophagen, Platz auch für den dritten Parallel von Syene 
und Berenice. Für den östlichen Verlauf der weiteren Parallelen 
nennt Strabo den Eratosthenes selbst als Autorität. Der west- 
liche Verlauf derselben unterliegt gewiss, wenigstens was die Be- 
stimmungen: das südliche Libyen, unbekannte Gegenden, das 
mittlere Maurusien, angeht, denselben Gesichtspunkten. Die hier 
einfliessende , in Stadienzahlen ausgedrückte Breitenbestimmung 
der Städte Carthago, Rom, Neapel können wohl astronomische 
Festsetzungen Hipparchs enthalten, die aber bei so bewandten 
Umständen auch nur durch Eintreten anderer gewichtiger Indi- 
cien constatirt werden dürfen. 

So viel über die Ausdehnung dieses Fragmentes und vor- 
aussichtlich die Beschränkung der folgenden. Was den Inhalt 
anlangt, so müssen wir abermals das wichtige Fragment V. 2. zu 
Rathe ziehen, um zu sehen, wie viel und in welchem Sinne er 
Hipparchisch zu nennen sei. Hipparch hatte also 90 Parallelen 
(Grade), jeden noth wendig ein Product von 700, da er die Sta- 
dieneinheit von 700 auf den Grad angenommen hatte, gezogen, 
mit denen er wahrscheinlich die Angabe der astronomisch be- 
stimmten Orte und Gegenden verband. Strabo erklärt sich nun 
mit den Worten : ovts Sh rä'g to0avras initiov olx7]0€ig o0ag 



1) Vrgl. Strab. II. C. 82. 88. Frgm. V. 7. 2) An Syrien, wie es 
der Text in dieser Stelle bietet, hat schon Groskurd mit Recht An- 
stand genommen und dafür das nördliche Arabien vermuthet. 
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vnayoQBvev x6 Xb%%^bv fi^raSi) didctr^fia ausdrucklich gegen die 
Aufstellung so vieler Parallelen, ma^ht aber auch keine Auswahl 
aus den Graden Hipparclis, wie schon die überwiegend vorkom- 
mende Differenz der Stadiensummen zu den Productcn von 700 
zeigt, sondern legt theils die gangbaren Eratosthenischen Paral- 
lelen: Zimmtküste, Meroe, Syenc u. s. w. zu Grunde, indem er 
in dieselben astronomische Bestimmungen einflicht, die den ent- 
sprechenden Graden oder Graddistanzen Hipparchs entnommen 
sind, theils setzt er an Stelle der Grade Orte und Gegenden, 
entweder dem Hipparch selbst entlehnt, oder eigens in dessen 
Breiten eingepasst. Wir dürfen uns in dieser Annahme durch 
das wiederholte (pi^öL CljtnaQxoQ) und die direct auf letzteren 
bezogene Redeweise nicht irren lassen. Ohne den Wortlaut des 
Fragmentes zu geben, konnte Strabo doch mit gutem Rechte sa- 
gen, Hipparch gebe an, dass bei den Bewohnern den Zimmtküste 
der kleine Bär nicht untergehe, dass in Svene zur Zeit des Som- 
mersolstitiums die Sonne im Zenith stehe, und dergleichen mehr, 
wenn der Grad Hipparchs der von ihm dafür eingesetzten Ge- 
gend entsprach. 

Der von Strabo hier angegebene Ort entspricht nun dem 
12. Grade Hipparchs und der Distanz zum 13., denn der 12. Grad 
ergiebt die Stadienzahl 8400, der 13. 9100, die von Strabo dem 
Philo und Eratosthenes entnommene Zahl aber ist 8800 =12*^ 
34' 17". 

Von den astronomischen Angaben, welche Hipparch an sei- 
nen zwölften Grad und die Distanz zum folgenden knüpfte, hat 
Strabo zunächst die, über den dortigen Himmelshorizont über- 
liefert. Er gab an, dass der kleine Bär hier ganz sichtbar bleibe, 
denn der südlichste Stern dieses Sternbildes stand damals nach 
einer andern Stelle des Hipparch 12® 24' vom Pole ab: Ptol. 
geogr. I. 7: jtaQa8i8oxav de vtco tov ^InjtdQ%ov trjg ^ixQäg 
aQxrov 6 voticitccrog^ i0%atog dh trjg ovQag dör^^Q d'jtB%eiv 
xov noXov fioiQag t/3' xal ovo Ttefinta, 

Die vorhergehende Bestimmung, die Zimmtküste repräsentire 
beinahe die Mitte zwischen dem Aequator und dem Wendekreise, 
kann in ihrer Fassung nicht Hipparchisch erscheinen, weil sie 
direct auf eine Landschaft und eine Stadt bezogen und wegen 
des hierbei nöthigen Spielraums von sehr geringer Bedeutung 
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ist. Die Zahlen sind rein Strabonisch-Eratosthenisch ^) und wider- 
streben bis auf die 5000 Stadien von Meroe nach Syene den 
Hipparchischen Gradzahlen. Halten wir fest an der Art der Hipp- 
archischen Tabelle und führen die Angaben auf die Grade zurück, 
so gewinnt sie aber eine andere Gestalt und Bedeutung, denn 
der 12. Grad, von welchem im allgemeinen ja die Rede ist, war 
die genaue Mitte zwischen Aequator und Tropikus, wenn Hlpp- 
arch die für die Geographie normirte Schiefe der Ekliptik auf 
24® einhielt, er war aber beinahe die Mitte, wenn Hipparch die 
genauere Kenntniss davon hatte und anwandte, wie sie ihtn Theon 
zuschrieb und seine eigenen Worte vermuthen lassen, d. h., wenn 
er sie auf 23® 51' 20" festsetzte^). Zu dieser Art Bemerkung 
hätte auch die Bezeichnung iyyvrccro, die für die Strabonische 
mit ihrer Differenz von 800 Stadien auf 16000 eher etwas zu 
stark war, besser gepasst. War es so, wie wir hier wohl nicht 
ohne Grund vermuthen, so hielt Slrabo, der von dieser genaueren 
Bestimmung keine Kenntniss besass, den Wendekreis als Paral- 
lel, was er dann dem Hipparch nicht war, fest und machte sich 
die ihm unverständliche Bemerkung mundrecht durch Einsetzung 
gerade des Stadien werthes, der dem Grade widersprach. Der 
Fall kehrt schon im nächsten Fragmente wieder. Wir halten 
auch dort unsere Ansicht fest, dass Hipparch bei bestimmten 
Graden das Verhältniss zum ganzen Tetartemorion angab, und 
dass Strabo, theils weil er die Grade nicht gab, theils weil es 
ihm geographischer vorkam, die Angabe durch Stadienentfernungen 
zwischen Städten und deren Parallelen ersetzte. 

Endlich gehört zu den Bemerkungen, die auf den 12. Grad 



1) Strab. I. C. 63. II. C. 95. Seydel Erat. pag. 65. Berhardy 
Eratosth. Frgm. XLIV. Die beiden angeführten Stellen Strabos sind 
selbst in Widerspruch. Die erste würde mit Hipparchs Grade überein- 
stimmen. Ein solcher Widerspruch verliert aber bei geographischen 
Bestimmungen an Bedeutung durch die Ungenauigkeit der Angaben, 
besonders bei Strabo, der die Zahlen nach Belieben verkürzt oder ab- 
rundet, und den Einfluss solcher Abrundung bei weiteren Zahlenverbin- 
dungen nicht weiter beachtet. So scheint die Angabe, die Zimmt- 
küste sei von Meroe 3000 Stad., also vom Aequator 8800, statt von dort 
3400 und von hier 8400, dadurch entstanden, dass Strabo den Punkt, 
wo der lä.ngste Tag von 12y4 h. eintrat (12^30'), welches Phänomen 
er übrigens hier vernachlässigte, durch die der Summe des 12. Grades 
(8400) beigefügten 400 Stadien bezeichnen wollte. 2) S. Fragm. III. 5. 
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Bezug haben , noch eine Nachricht des Reisenden* Philo (vgl. 
Fragm. II. 4.), die Hipparch benutzt hatte, die aber in der liel>er- 
lieferung durch Strabo augenscheinlich an eine falsche Stelle ge- 
rathen ist. Es heisst: 

3 c, Strab. IL C. 77. 

— ro ^6V ovv Ttaxä Me^orjv xXL[ia Qclovd xb rot/ CvyyQdil^avra 
xov slg Ai^iOTtlav tcXovv iOxoqbIv^ oxl tvqo Ttevxe xal xsxxa— 
Qaxovxa rjfiSQCJV xrjg d'SQLV^g XQOTC^g Ttaxä xoQvcp'^v yivexat 

f «Vi 

flALOg — — . 

Ilipparch gibt aber die Zeit vom Fruhlingsaequinoctium zum 
Sommersolstitium selbst auf 94 Yj Tag an^), und. konnte somit un- 
möglich diese Erscheinung für Meroe angenommen haben, das 
zwischen dem 15. und 16. Grade lag, sondern musste sie viel- 
mehr noch vor seinen 12. Grad stellen, wie auch das Schwei- 
gen Strabos, der erst mit dem 12. Grade beginnt, über diesen 
Punkt bei Angabe seiner Parallelen bezeugt. 

Strabo überspringt nun die Ilipparchischen Grade bis zum 
16., um zu seinem und des Eratosthenes Parallel von Meroe zu 
kommen. 

V. Fragm. 4. Strab. II. C. 133. 

Totg de xaxä Magorp; xal nxoXsfiatda xrjv iv xjj Tq(d- 
ylodvxLxfj rj fisyiöxrj rifiiga cjqcjv iörifisQivcov ioxv xqiOkuC- 
ÖBxa' iaxi d' avriy i} otxrjijLg ^iöri nog xov xs löti^sQivov 
xai xov tffc' ^^Xs^avdQScag itagä xikCovg xal^) oxxaxoöiovg 
xovg Ttksovdipvxag itQog xä i0i]fi€Qvvä — . 

Die astronomische Angabe weist zwischen den 16. und 17. 
Grad, 16» 27' bei Ptolemäus (geogr. I. 23). Die zweite Be- 
merkung ist aus den oben besprochenen Gründen beim Fragmente 
verbliehen. Es ist möglich, dass Hipparch an ihrer Stelle den 
15. Grad als Sechstel des Tetartemorions bezeichnet hatte, wie 
er später beim 45. Grade die Hälfte hervorhebt (s. Fragm. V. 14). 
V. Fragm. 5. Weiter unten: 

— iv dh UvTJvfi xal BsQsvixy t^ iv rcJ ^AgaßCtp xoXTCto xai 
xfj TQcoyXodvxcxy xaxd d^€QLväg x^ojtdg 6 fjhog xaxd xoqv- 
g?^g yCvaxai^ ri öe fiaxQOxdxi] r^fiiQU cjqcov löri^sQLVcSv iörv 



1) S. Almag. III. cap. 4. pag. 184. Vrgl. Gemin. isag. cap. I. 
2) Mehrere Handschriften und die ältciren Aasgaben inatov, Casanb. 
giebt in den Noten auch die andere, später allgemein so corrigirte 
Lesart. 
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TQL0xavdexa xal ri^L(OQtoVj iv öh Tci ccQxtLxa (paivBzac xal iq 
fisyd-ki] aQxtog olrj 0%s86v xl tcXy^v täv Cxekciv xal xov 
axQOv trig ovQag xal ivog tc5v iv rc5 TtXtvd'ic} doxBQCnv, 

Alle drei astronomischen Angaben Hipparchs deuten auf d.es- 
scn 24. Grad. Die Differenz, die zwischen dem 24. Grade und 
dem Wendekreise entstand, wenn Ilipparch letzteren auf 23® 
51' 20" setzte, betrug noch nicht einmal 100 Stadien, also den 
vierten Theil der Ausdehnung, welche Hipparch mit den andern 
Geographen und Astronomen seiner Zeit für die Beobachtung 
gleicher Himmelserscheinungen offen gelassen hatte. Die Be- 
rücksichtigung dieses Umstandes musste Hipparch nöthigen, die 
genauere Bestimmung für die Schiefe der Ekliptik vor der Hand 
für die Geographie fallen zu lassen. Der längste Tag von ISYj ^ 
fällt bei Ptolemäus auf 23® 50'. Die Bemerkung über die Er- 
scheinung des Sternbildes des grossen Bären (bis auf zwei Sterne, 
die Spitze des Schwanzes und den Stern y) im arktischen Kreise 
des 24. Grades stimmt genau mit Almag. VHI. cap. 3. pag. 18, 
wonach Hipparch die Declination der drei Deichselsterne angiebt 
und zwar dessen an der Spitze zu 6074^, des mittelsten und 
letzten aber zu 6672^ und 67^5 ^• 

Die hierauf unmittelbar folgende Erwähnung der äfiq)^öxiOL 
und ixsQoöXLOL gehört wahrscheinlich nicht in die Hipparch ischen 
Fragmente, sondern scheint eine eigene Bemerkung Strabos, die 
er wahrscheinlich aus der Lehre des Posidonius von- den Schat- 
ten Verhältnissen zog. Er erwähnt dieselbe unter Beurtheilung 
ihrer Bedeutung für die Geographie gleich darauf ani Schlüsse 
des zweiten Buches. 

V. Fragm. 6. Weiter unten: 

'Ev dh xotg [xov']^) dt^ ^Aksi^avögEvag xal KvQiqvYig ^^~ 
XKöXBQoig 000V XBXQaxoOioig'^) axadioig^ onov ij [isyiötri ri^iga 
(OQOV iöXLV lö7jfiSQivc5v dsxaxBxxccQCOVy xaxä xoQvg)i^v ylvaxav 
6 ccQxxovQog fiiXQov ixxXivcDV TtQog voxov, iv de xy ^y^Xs^av" 
dQsia 6 yvoifKOv koyov ixai TtQog xr^v iorj^eQLvrjv öxidv, ov 
S%BL xä Ttevxs nQog xQia^). KaQ%ri86vog 81 voxidxBQoC aliSv 
%iXioig xal xQiaxoaioig 6xa8ioig^)^ etitsQ iv KaQxriSovi 6 yvci- 



1) xov fehlt in mehreren Handschriften. 2) Casaub. erwähnt noch 
die andere Lesart zQianoaioig, 3) sntä für tQ^a hat Gossellin corri- 
girt. 4) Anderwärts eingeschoben: xal *Als^iXv9QS ^ag Ss vozkoxbqoi. 
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^cDv koyov i%eL Ttgög triv l0r^[iaQiviqv öxidv^ ov i%BL xä ev- 
dexa TtQog ra imd. 

Zu Grunde liegt der 30. und 31. Grad Hipparclis, 21,000 
und 21,700 Stadien vom Aequator. Die Dauer des längsten Ta- 
ges 14«^. fällt nach Ptolemäus auf 30^ 20'. 

Der Arkturus musste nach Hipparch, wie aus anderen Stel- 
len ersichtlich ist^), auf dem 31. Grade im Zenith stehen. 

Das Verhältniss des Schattens zum Gnomen im Aequinoctium 
wie 3:5, von den besten Mathematikern, vielleicht von Hipparch 
selbst gemessen, giebt die für Alexandria bis auf etwa 13' rich- 
tige Breite von 30^ 58', in Stadien 21,677 vom Aequator. 

Die Worte sümQ iv KaQ%rid6vi x. r. A. lassen vermuthen, 
dass dem Hipparch auch eine Angabe über das Gnomon verhält- 
niss zu Karthago vorlag, die er aber vorsichtigerweise anzweifelte. 
Nach dieser wäre die Breite Karthagos ungefähr 32^ 28'. in vol- 
ler Uebereinstimmung mit den Strabonischen Stadienangaben 
1300 nördlich vom Parallel (des längsten Tages von 14 \). 900 
nördlich von der Stadt Alexandria selbst ^j. 

Was nun Strabos Parallel und seine Auswahl und Verarbei- 




Pätz strich diese Worte oder wollte wenigstens lesen: ot xal 'AXs^av- 
Sgs^ag ys voticotSQOi, Vgl. Cramers Ansgabe. 1) Almag. VIII. 3, 18: 
tov Sl tXQ'KzovQOv avaygdcpsL ßogsiorsQOV tov tarjfiSQLVOv fioigag Xa. 
Hipp, ad Arat. Uranol. p. 196 D. : 6 filv yotg ccQ-ntovQog dnixsi zov 
ßoge^ov noXov fioi. vQ"'. 2) Diese letztere Bestimmung geht aus dem 
folgenden Fragmente hervor. In Wirklichkeit passt die Breitenbestim- 
mung, die hier Karthago zugejnessen wird, zu Kyrene. Merkwürdig 
muss es erscheinen, wenn Strabo Alexandria und Kyrene auf einen 
Parallel setzt, während anderwärts seine und des Eratosthenes Stadien- 
zahlen die letztere Stadt weit nördlicher rücken. Rhodus war nach 
Strabo (u. Hipparch) von Alexandria 3640 Stad. entfernt (s. Fragm. 
V. 9.), Hb. II. C. 125 giebt er eine runde Summe von 4000, Erato- 
sthenes eine gnomonisch berechnete Zahl von 3750 an. Der Parallel 
von Rhodus ging nun nach Strab. II. C. 67 durch die südlichen Vor- 
gebirge der Peloponnes, und Strab. X. C. 475 (vgl. XVII. C. 837) 
wird die Ueberfahrt von Apollonia, dem Hafen Kyrenes, der 80 Stad. 
nördlich von der Stadt selbst lag, nachTänaron über Kriumetopon auf 
Kreta zu 2700 Stadien, Strab. VIII. C. 363 auf 3000 Stad. angegeben, 
so dass diesen Angaben zufolge Kyrene mindestens einen Grad (700 St.) 
nördlicher lag als Alexandria. Somit vernachlässigte Strabo in unserm 
Fragmente eine Distanz von 700 Stadien, während er eine von 400 Sta- 
dien als Factoren seiner Berechnungen einführte. 
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tung Hipparchischer Phänomene für denselben betrifft, so fällt 
zunächst auf, dass er eigentlich zwei Linien bietet, die eine süd- 
lich von Alexandria, die andere durch die Stadt selbst, laufend. 
Der Grund dazu mag der sein, dass er sich Mühe gab, in Rück- 
sicht auf die Bedeutung Alexandrias und auf das Hergebrachte 
des Parallels, der sich an diese Stadt knüpfte, beide Breiten, die 
der Stadt selbst und die des längsten Tages (hier 14 ^) , die er 
mit Ausnahme der Zimmtküste regelmässig allen seinen Breiten- 
linien zu Grunde gelegt hat, zu einem Breitenkreise zusammen- 
zuziehen, ohne die genauen Angaben, die Hipparch für jeden ein- 
zeln bot, zu vernachlässigen. Er konnte dies auch um so eher 
thun, als die beiden Linien in den Grenzen des unveränderlich 
angenommenen Horizontes (400 St. vgl. S. 32) zusammenfielen. 

Wenn aber Strabo die Distanz seiner beiden Breitenlinien 
auf 400 Stad. veranschlagt, so hat Groskurd in seiner Ueber- 
setzung (vgl. Gosseltin S. 20) nicht Recht, diese Zahl anzugreifen, 
denn wenn die Breite des längsten Tages von 14*^ 30® 20' war 
(s. 0.) und die Alexandrias 30® 58', so betrug die Stadiendistanz 
in der That 443 (V3), und eine Differenz von 43 Stadien durfte 
Strabo unbedenklich übergehen, wenn er sie durch das beige- 
fügte oöov nur andeutete. 

Wenn Strabo weiter zu seinem Parallel bemerkt, der Arctu- 
rus stehe im Zenith und neige ein wenig nach Süden, so passt 
diese Bemerkung da, wo er sie hinstellt (oTtov rj ^syiöti] i^^isqu 
dQfäv ioxi dexccrsttdQcov) viel weniger als für Alexandria selbst, 
das sich ja dem 3t. Grade bis auf 2 Minuten etwa näherte. 
Dass er dabei sxxXvvcov TtQog voxov irrthümlicherweise für tcqoq 
uQxtov schrieb, oder dass dieser Fehler später in den Text 
kam, kann man aus der oben angeführten Bemerkung Hipparchs 
über den Arcturus ersehen. 

Dem richtigen Gedankengange ganz angemessen ist die von 
Pätz und Groskurd vertretene Umstellung der Sätze, welcher zu- 
folge die ganze Passage : KaQxi]d6vos dh votvciteQOL TtQÖg 

ta BTttä vor den Satz iv dh rij ^Ale^avdQsicc x. r. X. zu ste- 
hen kommt, wenn man nehmlich annimmt, Strabo habe Grund 
gehabt, die beiden Linien auseinanderzuhalten. Streng genom- 
men müsste man dann aber auch die Angabe über den Arcturus 
mit in die Umstellung hereinziehen, da diese offenbar zur Breite 
der Stadt selbst gehört, und nicht zu dem 38 Minuten südlich 

BsBOBB, geogr. Fragm. des Hipparch. 4. 
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von derselben hinlaufenden Breitenkreise. Das lässt sich aber 
der Satzfägung halber nicht ausfuhren, und wir halten es darum 
für gerathener, die Stelle unverändert als einen Beleg für die 
wirklich vollzogene Fusion der beiden Linien betrachten zu können. 

V. Fragm. 7. a.) Strab. 11. C. 82. 
— . to dd ys aTto tov Öl* ^A^'riväv TtaQaXX'^Xov inl tov äid 
Baßvkcovog dsixvvöLV ClnnaQ%og) ov fist^ov ov Cxadlcnv 
Sl6%lXC(ov zBTQaxoöicov, VTtotsd'dvros tov ^s6fiiißQivov TCav- 
Tog xoOovtcov ötadicov^ o6c3v 'EQatoöd'dvrjg fpri6lv, 

b.) Dazu C. 88. 
— Xaßcjv yccQ dt^ aTtodsv^scog fiiv, ort 6 dccc nrjXövöiov icaQ- 
dklrilog tov did Baßvkävog tcXsloölv rj dL<s%MoLg xal tcbv- 
taxoöioLg (StaSCoig votvdtsQÖg iöttv — ^). 

Diese beiden Notizen aus der Kritik Hipparchs gegen die 
vierte Sphragis des Eratosthenes bezeugen eine eigene Breitenbe- 
stunmung Babylons von Hipparch. Man sieht, dass er sie in 
Graden vorliegen hatte und nach der Eratosthenischen Messung 
des grössten Kreises in Stadien verwandelte, worauf auch der 
Ausdruck kaßcjv yocQ dt' dTtodst^scog fiiv^ dem später die Worte 
xat' ^EQatodd'Svi] dh gegenüberstehen, andeutet. Als Grundlage 
mögen ihm astronomische Notizen aus Babylon, deren er besass 
(Almag. IV. 10; 275), vielleicht auch solche des Astronomen und 
Physikers Seleucus^), dessen Bucher ihm bekannt waren (Strab. 
I. G. G.), gedient haben. Strabo hat diese Breitenbestimmung 
in seiner Tabelle fallen lassen und keine astronomische Angabe 
über dieselbe bewahrt, wahrscheinlich weil sie mit seiner und 
des Eratosthenes Karte in Widerspruch trat, wir müssen uns da- 
her mit den oberflächlich abgerundeten Zahlen begnügen, wie 
sie die Art jener Kritik mit sich brachte. 

Wenn wir nun beide Zahlen für authentisch annehmen woll- 
ten, so repräsentiren sie bis auf das der letzteren beigefügte 
TtXsCoöLV gerade 7 Grade, die erste 2400 südlich von Athen = 
30 2G', die zweite über 2500' nördlich von Pelusium 3» 34'. 
Da Hipparch aber Athen auf den 37. Grad setzte (s. Frgm. V. 
11.), so würde sich eine ungefähre Breite von 33® 34' für das 
gesuchte Babylon daraus abnehmen lassen. Dieses Resultat des 



1) Vrgl. Frgm. X. 7. 2) Dr. S. Rüge, der Chaldäer Seleukns. 
Dresden 1865. 
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ersten Anlaufs wird aber bei weiterer Betrachtung durch man- 
cherlei Thatsachen auf bedenkliche Weise in Frage gestellt. Zu- 
erst ist nicht zu ersehen, warum Hipparch die Distanz zwischen 
Pelusium und Athen zu 7 Graden angenommen haben sollte, auch 
noch um etwas erweitert, wie der Zusatz TtksioöLV im zweiten 
Fragmente besagt. Weder seine eigene Tabelle noch die Angaben 
des Strabo und Eratosthenes lassen dies zu. Pelusium müsste 
nach Strabo unter den Hauptparallel von Alexandria oder noch 
nördlich drüber fallen, wenn wir hören, dass er diesen östlich 
durch Aegypten verlaufen Hess (II. C. 134), und wenn es anders 
möglich gewesen wäre, dass Hipparch diese Stadt einen vollen 
Grad südlicher versetzt hätte, so konnte dies dem Strabo doch 
nicht entgehen und müsste sich hervorgehoben finden^). Somit 
blieben sicherlich dem Hipparch zwischen Pelusium und Athen 
nicht mehr als etwas über 6 Grade (30« 58' — 37«). Weiter 
wird namentlich die zweite Zahl, mehr als 2500 Stad. nördlich 
von Pelusium, dadurch verdächtig, dass sie addlrt mit einer an- 
dern Entfernung von 4800 Stad. als grosse Kathete eines recht- 
winkligen Dreiecks auftritt, dessen Hypotenuse in den Handschrif- 
ten und älteren Ausgaben zwischen über 7000 und 8000 Stad,. 
schwankt und erst nachträglich nach unserer Zahl, an der man 
keinen Anstoss nahm, zu über 8000 berechnet und eingeführt 
worden ist (Gossellin S. 32.). Gar keine Berechtigung würde 
der Gedanke haben, Hipparch habe, da Alexandria den 31. Grad 
noch nicht ganz erreichte, dasselbe oberflächlicherweise auf den 
30. Grad angenommen, etwa in der grösstmöglichen Ausdehnung 
der Distanz, bis zum 30. Grade, unter der Entschuldigung un- 
gefährer Rechnung seinen Vortheil gesucht, denn abgesehen da- 
von, dass wir denselben eines solchen Verfahrens für unfähig 
halten, hätte er es gar nicht nöthig gehabt. Mochte seine grosse 
Kathete durch Weglassung eines Grades verkürzt werden (nehmen 
wir die Breite von Pelusium bis Babylon auf 2« 34' = 1740 
Stad., die ganze Kathete also zu 6540 Stad. statt zu 7300), so 
müsste sich eine Hypotenuse von etwa 8232 Stadien ergeben, und 
dazu war eine von über 7000 hinreichend gegen Eratosthenes, 
dessen bestrittene Längenlinie nur 6000 Stadien zählte. Aber 



1) Ptolomäas geo. IV. 5 §. 11 giebt ihre Breite zu 31 ^ an, wie V. 

20 §. 6. die Alexandrias. * 

4* 



52 V. Breitentabelle. Sidon. Tyrus. — Rhodus 36 ®. 

auch der Text Strabos widerspricht jenen Annahmen, denn er 
weist durch das tcXbCoClv vor der Zahl in Frgm. 7.** noch über 
die Stadiensumme von 7 Graden hinweg. 

Ferner verlegte Eratosthenes, wie Strabo IL C. 67. referirt, 
seinen Hauptparallel zugleich durch Athen und durch Rhodus, und 
er und Strabo nennen denselben sehr oft, wenn nicht vorwiegend 
6 di* 'Ad^rjv(Dv TtagcMr^log (vgl. Strab. IL C. 68. 79. 96. u. ö.). 
In der Stelle aber, der das erste Fragment entnommen ist', will 
Hipparch die nördliche Abbeugung des armenischen Gebirgs- 
zuges von diesem Hauptparallel erweisen, und bezieht sich daher 
mit den Worten ccTto tov St" ^Ad'rjväv TtaQakkijXov wahrschein- 
lich eher auf diesen, der seinem Rhpdischen entsprach (36^), 
als auf seinen speciellen Parallel von Athen (37®). Schlüsslich 
sei noch erwähnt, dass man überdies in Zweifel kommen könne, 
ob Hipparch das alte Babylon wirklich gemeint habe und nicht 
vielmehr das von Seleukus I. gegründete Seleukia am Tigris, 
die Vaterstadt seines Gewährsmannes Seleukus, die nach Plin. h. 
n. VI. 122 und Steph. ßyz. v. Baßvlcov ebenfalls den Namen 
Babylon führte. 

Wir wollen uns allen diesen Umständen gegenüber nicht auf 
das Gebiet trügerischer und willkürlicher Conjecturen begeben 
und uns damit begnügen, zu wissen, dass Hipparch die Breite 
Babylons für seine Tabelle berechnet habe, und dass wenigstens 
die Möglichkeit einer für seine Zeit sehr treffenden Berechnung 
nicht allzufern liege. 

V. Fragm. 8. Strab. H. C. 134. 
'Ev dh totg Ttsgi Iltole^atda rrjv iv tfj Oolvlxt] tcoI Uidciva 
xal TvQov ij lisyCoxri ruisQU iotlv (6q(ov i^ri^SQivcSv dsxatst- 
tagcDv ymI tstagtov. ßoQSLorsQot d' siölv ovzol ^AXbIE^uv- 
ÖQsvas ^hv (6g xilCoig i^axoaiocg Otadiocg, KaQ%ri86vog dh 
dg £7tta7co0LOLg, 

Die Angaben verweisen zwischen den 33. und 34. Grad Hipp- 
archs, der längste Tag von 14^/^^= 33^ 20' bei Ptolemäus. 
Die beiden Grade bieten in Stadien verwandelt 23,100 und 23,800 
Entfernung vom Aequator, so dass Strabo, wenn er die Mitte 
zwischen beiden wahrte und mit Hunderten rechnete, wohl sagen 
konnte, der Parallel liege 1600 Stadien nördlich von Alexandria, 
700 von Karthago. Der Breitenunterschied der Städte Ptoleraais, 
Tyrus und Sidon, (ße wirklich bis auf die erste zwischen dem 
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33. und 34. Grade liegen*), beträgt selbst über einen halben 
Grad. Obgleich es nicht nachzuweisen ist, ist es doch sehr wahr- 
scheinlich, dass Hipparch Angaben über die Städte oder eine 
derselben besass und ihre Breite danach festsetzte. 

V. Fragm. 9. Fortsetzung: 
— iv dh tfl IIsloTtovvTJ^c) Tcal Ttsgl xa ^döcc t^g'Podiag xal 
tcbqI ISdvd'ov T'^g ^vxiag rj xä ^iXQa voxidxsQa xal ht xu 2Jv- 
QaxoöLCDv voxLoixsQa xsxgaxoöLOLg 6xa8Coig^ ivxavd^a ifj iisyioxri 
riiibiQcc iöxlv (oq(ov l6i]iiBQLväv dsxaxexxaQOv xal '^[it^ovg' 
djts'xovöi d' ot xoTtOL ovxoL ^AXsi^avSQsiag fihv XQL6%LkCovg B^a- 
xoöiovg xexxagdxovxa . . . (Groskurd ergänzt jedenfalls richtig: 
KaQ%7i86vog di dg diöiMovg enxaxoölovg xsxxagdxovxa , da 
der Schreiber diese letzten Worte wegen des wiederkehrenden 
TSXxaQaxovxa übersehen habe). 

Der längste Tag von 1472 ^ gehört nach der Ptolemäischen 
Tabelle zu 36 «2). 

in der Stadienangabe Strabos, die ganz unerwartet bis auf 
40 Stadien genau auftritt und zu der die allgemeine Bezeich- 
nung 7t€Ql xd ^s6a x'^g 'Podtag, iv xij TIskonovinjöG) gar nicht 
recht passt, dürfte wohl eine specielle Breitenangabe Hipparchs 
zu suchen sein, der ja über Stadt und Insel sicherlich genaue 
Daten zur Hand hatte, da er in späteren Jahren dort lebte und 
beobachtete, nachweisbar wenigstens im Frühjahre 126^). Die 
genannte Stadiensumme beträgt 5^ 12', und da wir wissen, dass 
Hipparch für Alexandria die Breite von 30^ 58' angenommen 
hatte, so verweist sie uns auf 36^ 10' ungefähr. Wenn wir den 
gewöhnlichen Fehler von circa 16', der aus Vernachlässigung 
des Halbschattens entsprang, in Anschlag bringen, so würden wir 
in der Angabe die Breite der Stadt Rhodus selbst zu erblicken 
haben. 

Uebrigens scheint es, dass Hipparch diesen Parallel, der 
schon den früheren wie den späteren Geographen als Hauptpa- 
rallel galt*), auch als solchen bevorzugt habe, wie den Haupt- 



1) Vrgl. Ptol. geo. V. 15 §. 4. 2) Vrgl. Hipp, ad Arat. Uranol. 
p. 207 A. u. 193 C. onov d* iatlv ^ fisy^arrj '^fiiga mgAv i>9' H^, iyisi 
6 del (pavfQog HVHlog anixn xov noXov [loi. X^s'- iv 'Ad'ijvaLg 9'k fioi. X^', 
Proclus de sphaera cap. IV. 3) Vgl. ob. S. 7. 4) Vrgl. Strab. II. 
C. 67. 105. 119. Agathem. I. p. 292. ed. Hoffmann. Bessell, Pjtheas 
S. 17 ff. 
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meridian von Rhodus, und daher seinen iveiteren Verlauf fest- 
zustellen bemüht gewesen sei. Zu schliessen ist dies aus folgen- 
den Stellen: 

V. Fragm. 10. a.) Strab. II. C. 87. 

— 'O fihv ovv Jt' 'Ad^i]V(DV TcaQÜXlrilog yvco^ovLxäg ki]q)&€ls 
xal 6 diä ^Podov xal Ka^Cag sCxorcos iv ötaSiovg roöovtoig 
{tstQaxoii(oLs) ala^ritriv s^oCriöB xiiv dtafpoQav. 

b.) Dazu C. 71. 

— xal avxog 6 "I%^aQ%oq rijv ano OtriXäv fidxQ^ ''^VS Kikir- 
xiccs yga^ifi^v^ ort ioxlv iTt' av^eiag xal ort inl latifiSQiv^v 
dvatoXr]v^ ov näoav ÖQyavtxcig xal y€C3[istQVX(Dg iXaßev^ dXk^ 
okriv xriv aico 6rrjX(ov ^isxQt, TtOQd'fiov totg jtXiovOiv iicloxBvCBv, 

Hiernach lässt sich schliessen, dass die beiden von Strabo 
neben H}iodus angeführten Orte, Syrakus und die Mündung des 
Xanthus in Lycien (vielleicht Patara), der Breite nach von Hipp- 
arch berechnet und in die Tabellen aufgenommen worden seien. 
Die Angaben über beide nähern sich der Wirklichkeit. Bei Sy- 
rakus können wir einigermassen nachrechnen. Wenn diese Stadt 
400 Stadien nördlich von Rhodus angesetzt wird, so brauchen wir 
nur diese 400 Stadien in 34' zu verwandeln und zu der Breite 
von Rhodus, 36« 10', zu addiren, so ergiebt sich für dieselbe 
die Breite von 36« 44', die mit ihrer wirklichen Breite (37«) 
wieder um 16' differirt, also dasselbe Verhältniss zeigt, wie oben 
die wirkliche Breite von Rhodus und die von Hipparch dafür 
berechnete, welches Verhältniss mit geringem Unterschiede bereits 
bei Alexandria (30« 58' genauer 30« 57' 50" — 31« 11' 20") 
zu Tage trat. 

V. Fragm. 11. a.) Hipp, ad phaen. Arati Petav. Uranol. 
p. 179 D. 

— vTtoxeiöd'CO dh ri[itv oql^cdv TCQog f^v STtiaxsipcv 6 iv 
^Ad^i]vaig' ov icxiv ii ^syLötri i^fieQa (&q(Sv i6i][isQLV(Sv td' 
xal y' TtsfiTttrjiioQicov^ ro dh i^agfia tov TtoXov Ttegl [iolqcov k%\ 

b.) Ebendaselbst p. 181 B. 

— b Sb AbI q)avBQ6g xiixlog iv totg tzbqI ^Ad"i]vag tonotg^ xal 
6 yvci^ov initQtrog i0tv tijg iöri^BQivrjg öxLag xal ccTto tov 

TtoloV aitiXBl TtBQl (lOL. Ag' ^). 



1) Wahrscheinlich sind die letzten Worte dno tov nolov u. s. w. 
gleich nach *AQ"rivag ronoig zu stellen. 
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Alle drei Angaben nähern sich dem 37. Grade. Das Gno- 
monverhältniss 4:3 zeigt auf etwa 36^ 53' und mag ohne Be- 
rücksichtigung einer bestimmten Breite auf ein Verhältniss ganzer 
Zahlen gebracht sein. Der längste Tag 14%*^ zeigt deutlich, 
dass Hipparch denselben auch für die einzelnen Graddistanzen 
berechnete. 

Da es Hipparch nur darauf ankam, den Lesern des Aratos 
ein im Allgemeinen richtiges Verhältnias für das eigentliche Grie- 
chenland in die Hand zu geben, so dürfen wir wohl daraus nicht 
ohne weiteres auf eine specielle Breitensetzung Athens schliessen, 
doch zeigt sich schon hier, wie in den folgenden Parallelen, ein 
bedenkliches Schwanken in grossen Differenzen, hier nach Süden, 
weiterhin nach Norden, das sehr gegen die Genauigkeit absticht, 
mit der Hipparch die Breite der bisher aufgeführten Orte ange- 
geben hatte. Wir vermögen dafür keinen weitern Erklärungs- 
grund zu erspähen, als den, Hipparch habe sich für die fragli- 
chen Punkte fremder und zwar falscher Angaben bedient, einem 
Mathematiker von .Fach würde es aber vielleicht gelingen kön- 
nen, noch etwas weiter zu blicken. 

V. Fragm. 12. a.) Strab. H. C. 134. 

'Ei; dh tots Ttsgl ^Ake^dvÖQSvav ^^qsöi tijs TgcDcidog, xat' 
^A^MpiTtoXiv xal ^AnoXXtoviav triv iv ^HtcbCqg}^ xal rovg ^Pci^rig 
[ihv votiCDtsQOvgj ßogsioxiQOvg di NeaTtolecogy ij ^syiötri 
riiiiQa i0xlv cSqc5v latjiiSQtvfSv dexaTtsvxs' oi%i%Bi dh 6 itaQ- 
dlXriXog ovxog tov ^hv di^ ^Ale^ccvögsLug tijg TtQog Alyvittco 
dg Bnxam0%Movg OxadCovg JtQog aQXXOv, xov d' iörj^SQcvov 
vnhg SiöfivQiovg oxxaxiöxiUovg 6xxaxo6iovg^ xov dh dvd 
^Pödov xQv0%Movg xsxQaxoöiovg^ TtQog voxov dh Bv^avxtov 
xal Nixaiag xal xäv tcbqI Maoöakiav %Movg Ttevxaxoöiovg^ — . 

b.) Hipp, ad Arat. Uranol. p. 178 D. 
OTtov dh ri iiByloxri tjfiSQa koyov i%BL TtQog xr^v iXa%l0xriv^ 
ov IxBL xä b' TtQog xd y', ixBt ^ fihv ^ByCöxi] rjiiiQa iaxlv 
fQQäv is'' x6 8h Sl^ag^a xov tcoXov fiOL. ^la' tag Syytöxa. 
dijXov xoCvvv oxi ov dvvaxov iv xotg tcbqI xrjv 'EXXdda xov 
acQOBtQfifiivov Blvai Xoyov xrig iiByiöxrjg i^iiBQag TtQog xr^v 
iXa%Coxriv^ dXXd ^dXXov iv xotg tcbqI xov 'EXXriOnovxov xoitotg. 

Die einzige astronomische Bestimmung, die uns Strabo für 
den Parallel aufbewahrt hat, der Eintritt des längsten Tages von 
15 ^ fällt nach der Ptolemäischen Tabelle auf 40^ 55'. 



\ 
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In Betreff der hier von Strabo angeführten Städte beGnden 
^vir uns in dem näniÜGhen Falle, wie bei den phönicischen Städ- 
ten in dem Frgm. V. 8. Obwohl wir ihre ßrcitenbestinnnung 
durch Hipparch in Ermangelung anderwärtsher sich bietender, 
sicherer Stützpunkte principiell nicht als erwiesen hinznstellen 
vermögen, so sind doch die meisten von ihnen so bedeutend, die 
Möglichkeit, astronomische Notizen über sie zu erhalten, so ausser 
Zweifel, ihre geringe Zahl so wenig gefährdend für die Beschrän- 
kung, die in den Worten der Ptolemäischen Nachricht von Hipp- 
archs Polhöhebestimmungen liegt («tt' oXiyav TtöXsiov — H^- 
(ig^ata tov ßogsiov Ttokov Ttagidcjxev s. Frgm. IV. 6.), ihre 
Aufführung in der Stelle selbst so abgehoben gegen die gewöhn- 
lichere Art des Strabo, seine Parallelen nach Osten und Westen 
durch die bekannte Welt verlaufen zu lassen, die sich erst in 
der eigens angeknüpften Erwähnung eines wirklichen Eratosthe- 
nischen Parallels von Lysimachia mit den Worten ov (pij0LV 
2EQato0d'dvi]g u. s. w. wieder einstellt, dass man sich versucht 
fühlen muss, das Gesammtgewicht dieser Umstände einer positi- 
ven Parallelnachricht gleich zu achten. Sämmtliche hierherge- 
hörige Städte, mit Ausnahme von Byzanz und merkwürdigerweise 
Nicaea, der Vaterstadt unseres Astronomen, entsprechen ihrer 
wirklichen Breite nach der Distanz vom 40. bis 41. Grad oder 
dem Verhältnisse zu derselben, das ihnen Strabo beimisst, zu 
irgend einer specielleren Berechnung aber fehlt jeglicher Anhalte- 
punkt. 

Strabos Stadiensummen halten im Ganzen Schritt mit seinen 
Angaben, denn die Differenzen sind gering, und man darf sich 
über das Auftreten derselben gar nicht wundern, wenn man be- 
denkt, dass Strabo der Hauptsache nach nur runde Zahlen wollte, 
dass er zwischen Zahlen, die aus astronomisch berechneten 
Distanzen flössen (z. B. Alexandria — Rhodus), und althergebrach- 
ten Eratosthenischen Zahlen (Syene — Alexandria) abwechselte, 
dass er es meistens im Unklaren lässt, weiche Punkte genau ge- 
nommen als die Endpunkte einer einzelnen Strecke in Stadien 
anzusehen seien, da er im Verlauf seines Verfahrens, die feineren 
Breitenlinien einer Graddistanz zusammenzulegen , auch mit 
diesen Punkten zu wechsein pflegt. Gossellin (rech. Hipp. 
S. 24 ff.) macht auf eine solche wiederkehrende Difl*erenz von c. 
200 Stad. aufmerksam und sucht sie nach seinen Berechnungen 
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dadurch zu erklären» dass Strabo stall des 36. Grades ^ der all- 
gemein für Rhodus feststand, die specielle Breite von Rhodus in 
Anwendung gebracht habe, trilTl aber damit nur einen Theil der 
Ursachen. Wenn man annimmt, Strabo habe bei Rhodus, Byzanz 
und einer Stelle im Pontus, die dem 45. Grade Hipparchs ent- 
sprach, die Grade desselben, bei Alexandria in Troas (nach Ilipp- 
arch wahrscheinlich richtiger dem Hellesponte) aber die Breiten- 
linie des längsten Tages von 15^ als maassgebende Punkte zu 
Grunde gelegt, so zeigt sich an allen diesen Stellen allerdings 
eine Differenz von + 200, worauf am Borysthenes eine von 
-|- 400 Stadien folgt. Dieser Ueberschuss lässt sich folgender- 
massen nachrechnen. Schon bei Alexandria erhält Strabo, wenn 
er die Breite der Studt nach llippanh festhielt (30" 58' = 21,670 
Stad. vom Aequator), etwa 130 Stadien zu viel, dadurch dass er 
vorher alte Stadiensummen addirt hat, so von dem festen Punkte 
Syene (240 = 16,800 vom Aeq.) bis Alexandria 5000 statt 4870 
(= c. 6® 58'). Rechnet man zu diesen 130 Stadien Ueberschuss 
bei Alexandria noch die 10', die die Stadt Rhodus nach Hipparch 
nördlich vom Parallel, dem 36. Grade lag, so bekommen wir da 
10' = 117 Stadien sind, die circa 240 Stadien Gossellins, die 
sich weiterhin nochmals durch Verlust von 40 zu 200 abrunden, 
da man bei dem vorliegenden Parallel von Alexandria in Troas 
den Aequatorabstand in Stadien nach Strabo = 28,800 schon 
auf die richtigere ZaM! 28,840 (3400 nördlich von Rhodus) zu- 
rückführen muss, um durch Abzug der Breite von 40® 55' 
(längster Tag von 15^) = 28,640 die Differenz von 200 zu er- 
halten. 

V. Fragm. 13. a.) Fortsetzung: 

— 'Ev dh totg tcsqI to BvtjuvxLOv rj iLsyCöxri ifj^egcc dgäv 
ictvv l6rjfiSQLV(Sv dexaTtsvts xal tsrccgrov, 6 dh yvctificov TtQog 
riji; 6xiav löyov i%si iv tri ^^Qf't^fj "^QOTt^^ Sv tä sxatov 
€i7co0L TtQog tsztaQaTcovta dvo Xelnovxa Tt^fiTttG), äni%ov0v 
d' of x6^0L ovxoi tov Slcc ^iörjg t^g ^Pod(ag tcsqI texQamö- 
%Movg xal ivaxoöLovg^ tov d^ löri^sQvvov (6g tQv0^vQiovg 
tQiaxoöiovg, 

b.) Strab. II. C. 71. 

— OQa yciQj sC tovto ^hv ^rj xtvoirj tig^ to tä axQU f^g 
'Ivdvxijg tä ii€0riiiß()Lvä avtalgatv totg xatä Msqoi^v^ (irjdh 
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ro diä^rrifia ro aTto Msgörig inl ro 6t6iui ro xara Bv^äv- 
tiov^ Ott iörl TtSQL ^vQiovg 6radiovg xal 6xtaxi6%iXCovQ^ — . 
c.) Weiter unten: 

— TO TtQfDtov ^hv yccQ sÜTtBQ 6 avtog SOZI xagäHfiXog ö 
dtä Bv^avxiov tä dcd Ma06akiag, xad'ccjteQ st^xev"IfC7CaQ%og 
7ti0x€v0ag üvd'icc^ — . 

d.) Strabo I. C. 63. 

— Top dh ölcc tov BoQVöd'dvovg ita^aXlrilov tdv avtov slvai 
rä ÖLcc f^g BQsrravLX'^g slxälovöcv ^iTtTCccQxog ta xal aXlot 
ix tov tov avtov elvai xal tov 8ia Bvt,avtiov t^ dia Maö~ 
öaXiag' ov yccQ Aoyov st^rixs [^Tlv^^iag] tov iv Ma06aXCa 
yvci^iovog 7t()dg f^v öxtav, tov avtov xal "l^^aQ%og xatä 
tov oiicivviiov xatQOv bvqsZv iv tä Bv^avtiip qiti^Cv. 

e.) Str. IL C. 106. 

— BtiCBQ rj [ihv NccQßov inl tov avtov Jta()al^,i]kov 0%aS6v 
tt vdgvtai r« dtä Ma60aXCagj avtri ta tä ölcc Bv^avtCov^ 
xad'äjtBQ xal "l7tnaQ%og TtBi&Btat^ — . 

f.) Str. II. C. 115. 

— tov dh TtaQaXli^lov tov dtä Bv^avtCov Stä Ma00aXCag 
Ttcog iovtog, Sg g)rj0LV "InitaQXog 7tv0tBv0ag nvd'sa, {^V^} 
yccQ iv Bv^avtCip tov avtov slvac Xoyov tov yvd^ovog TCQog 
f^v 0xidv^ ov BLTtBV 6 üvd'sag iv Ma00aXia)j tov dh dia 
BoQvod'ivovg an6 rovrov Stixovtog itagl tQL0xtXiovg xal 
6xtaxo0{ovg, — . • 

Die Angabe des Gnomonverhältnisses und des längsten Ta- 
ges bezeichnet den 43. Grad und ein wenig darüber. Der Schat- 
ten des Gnomons wie 4IV5 zu 120 ergiebt nach der allgemeinen 
Angabe der Schiefe der Ekliptik eine Breite von 43^ 12', nach 
der detaillirten (23« 51' 20") 43« 3' 20", der längste Tag W/^^ 
nach der Ptolemäischen Tabelle 43« 5'. 

Die Schwierigkeit der Frage über die Breitenbeslimmungen 
von Massilia und Byzanz, die Fuhr (Pytheas S. 72) besonders 
betont, liegt vielleicht grossentheils in dem sehr natürlichen Zö- 
gern, einem so grossen Astronomen wie Hipparch, der dem aus- 
drücklichen Zeugnisse des Ptolemäus zu Folge *) sicherlich nicht 
so viele Leichtgläubigkeit an den Tag legte, wie Lelewel Pytheas 
S. 71 ihm beimisst, einen so bedeutenden Beobachtungsfehler 



N 



1) Vergl. 8. 9. 
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zuzutrauen. Die Fragmente sprechen der Hauptsache nach un- 
zweideutig, aber einigermassen unterstützt von einem gelinden 
Misstrauen gegen den überliefernden- Schriftsteller, der die Sache, 
von der er berichtete, auch nur oberflächlich verstanden habe 
und es zugleich bei Gestaltung des Materials zu seinen Beweis- 
führungen mit eigentlicher Bedeutung und Form anderwärts ent- 
lehnter Angaben nicht immer ganz genau nahm, in der Hofl'nung 
und Versuchung, aus dem durch geistvolle und gründliche Forschung 
sich mehr und mehr lichtenden Dunkel der einschliessenden grösse- 
ren Verhältnisskreise unerwartet einen Weg zur befriedigenden 
Lösung herauszusehen, mag wohl die Neigung auftauchen, sich 
vom Texte loszuwinden, wie es GosselHn thut, und das Resultat 
gewinnt, Strabo verstehe die Sache nicht, Pytheas sei Schuld, 
denn Hipparch könne sich nicht so geirrt haben. Durch seine 
am Schlüsse der offen gelassenen Frage beigefügte Vermuthung 
(S. 71), löst Fuhr einen Theil derselben, das Verhältniss Strabos 
zu den Breitenbestimmungen der beiden Astronomen betrefl^end, 
jedenfalls richtig, denn die Breitenangabe des Hipparch macht 
Strabo zur seinigen (s. d. Fragment), die des Pytheas über Mas- 
silia bekämpft er und macht ihre Annahme dem Hipparch zum 
Vorwurf, wie man am deutlichsten aus Fragm. f und dessen Zu- 
sammenhang ersehen kann, wo er ihre Unrichtigkeit zu erweisen 
bemüht ist. Um aber zu dieser Vermuthung zu kommen, muss 
man, wie es auch Fuhr kurz vorher gethan hat, annehmen, Py- 
theas habe das Gnomonverhältniss Massiliens bestimmt, Hipparch 
aber das Byzantiums angegeben. Beides ist auch nach der Aus- 
sage und dem Zusammenstimmen der Fragmente zweifellos, denn 
dass zu dem si^QtixB des Frgm. d kein anderes Subject zu den- 
ken sei, als Pytheas, nicht etwa Eratosthenes, geht einfach aus 
Fragm. f hervor, in dem dieselbe Aussage {ov bItcsv üvd'sag 
iv Ma00akicc) unter Beifügung des, dort wahrscheinlich durch 
einen Schreibfehler ausgelassenen, Subjectes wiederkehrt. Dazu 
ist Pytheas, obgleich die fortlaufende Darstellung den Eratosthe- 
nes begleitet, doch in der engeren Stelle (C. 63) nicht gelegent- 
lich erwähnt, sondern ist mit seinen Nachrichten und deren be- 
tonter Unglaubwürdigkeit als Grundlage der Einwürfe, welche 
Strabo hier gegen die von Eratosthenes angenommene Breite der 
olxov^dvr^ erhebt, im Mittelpunkt stehend zu betrachten. Ebenso 
rettet nichts von der Annahme, dass von Seiten Hipparchs eine 
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wenigstens ungefähre Breitensetzung von Byzanz lautend auf 43^ 
vorgelegen und dass Hipparch diese mit der Beobachtung des 
Pytheas, die- er für richtig hielt, verglichen und aus der Ueber- 
einstiminung beider den gleichen Parallel für die zwei Städte 
constatirt habe, wie c, d und e in voller Uebereinstimmung aus- 
sprechen ^). Wollte man den Text Strabos nicht nur respectiren, 
sondern ohne allen Vorbehalt zur Richtschnur nehmen, so müsste 
Hipparch, wie Pytheas in Massilien, selbst in Byzanz die Gno- 
monzahl 120:4175 beobachtend erfunden haben, das wirft uns 
aber eine neue Frage in den Weg, nehmlich die, ob in jener 
Zahl eigentlich die Angabe des Pytheas über das Gnomonverhält- 
niss in MassiHa, oder des- Hipparch über das von Byzanz vorliege, 
denn dass ein Beobachter an dem einen Orte mit seinem Fehler 
bis auf das Fünftel genau die Zahl des Beobachters am andern 
Orte getroffen habe, ist sicherlich eben so unwahrscheinlich, als 
es gewiss ist, dass selbst eine Differenz von einem halben Grade 
die Annahme des gleichen Parallels nicht wesentlich hindern und 
den Ausdruck: 6 avtog koyog tov yvcifiovog Ttgog ri/v 6xtdvy 
— rov TtaQalkrjXov xov did Bif^avxLOV diä Ma66aXiag nog 
iovxog nicht unmöglich machen konnte. Man darf also die bei- 
den Gnomonverhältnisse, wenn zwei existirten, nicht ohne weite- 
res identificiren und umstellen, und die bisher allgemeine An- 
nahme, die Zahl selbst stamme vom Pytheas^), müsste man erst 
zu beweisen versuchen, dann aber würde man zugleich den Be- 
weis dafür haben, dass von Hipparch selbst gar keine Gnomon- 
beobachtung für Byzanz vorgelegen habe, denn wenn eine solche 
vorhanden war, so hatte Strabo doch nicht den mindesten Grund, 
diese, die von seinem astronomischen Gewährsmanne kam, bei 
Seite zu legen und die des verhöhnten Pytheas seinem Parallele 
einzuverleiben. 

Dass Kieomedes (cycl. theor. H. c. I.) den längsten Tag für Mas- 
silia besonders auf lö^j** angiebt, was auf eine Breite von etwa 
45® weist, das mag wohl an Bedeutung verlieren, wenn man ge- 



1) Die Angabe hat sich in voller Geltung erhalten bis zu Ptole- 
mäu8, der II. 10 §. 8 und III. 11 §. 4 Massilia und Byzanz gleicher- 
weise auf 43** 5' setzt. 2) Gossellin rech, sur la g^ogr. d^Hipp. IV. 
S. 39. Lelewel, Pytheas S. 49. Uebers. v. Hoffmann. Bessell, Pytheas, 
S. 2. 
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gen dessen wenige und runde Angaben in jener Stelle die ver- 
hältnissmässig sorgfältigeren und vielfach übereinstimmenden Aus- 
sagen Strabos in Betracht zieht. Dass aber Strabo bei Aufstel- 
lung seines Paralleis von Byzanz das Verhältniss 120:41V5 Ein- 
stein ohne einen Ruckblick auf Pytheas, sein Ausdruck : tov av- 
xov xal '^l7t7taQx,og xata tov o^civviiov xaiQov svQStv iv 
Bv^avxlfp fpriaCv ^ \?kXifi zu Gunsten jener allgemeinen Annahme 
nur durch die Gewohnheit Strabos gedeutet werden, zufolge deren 
er Ansichten und Angaben, denen Hipparch beipflichtete, die er 
bevorzugte, ja sogar denen er nur nicht widersprochen hatte, als 
dessen grundeigene zu behandeln pflegte ^) und somit auch keinen 
Anstoss nehmen mochte, die Zahl des Pytheas ohne weiteres ein- 
zusetzen. 

Weiter wollen wir hierzu noch des Umstandes gedenken, 
dass Strabo da, wo er die von Hipparch vorgenommene Verglei- 
chung der beiden Gnomonzahlen erwähnt, beide Male, in d u. f, 
die Zahl des Massiliers in den Vordergrund stellt, und dass man 
namentlich in d, wenn eine Hipparchische Zahl feststand, statt 
des dort gegebenen Wortlautes hätte erwarten sollen: 6V yaQ 
loyov sÜQfjxsv '^iTtTtaQxog tov iv Bv^avtia yvci^ovog TtQog 
trjv 0xvdvy roi/ ccvtdv xal üvd^sav svQstv iv tfj Ma(S6akCcc 
g>7i6lv; endlich, dass die Zahl allerdings für Massilia so genau 
ist, wie man sie nur verlangen kann, während die Unrichtigkeit 
der Angabe für Byzanz gewaltig absticht gegen die Sicherheit, 
mit der Hipparch die Breite von Alexandria, Rhodus, Syrakus 
bestimmte. 

Weitere Gründe und Belege dafür, dass die Zahl dem Py- 
theas angehöre, vermögen wir nicht zu entdecken und wollen 
auch die vorliegenden nicht überschätzen. Will man sie für 
gültig annehmen, so bietet sich als Resultat, dass dem Pytheas 
seine genaue Beobachtung erhalten bleibt, Hipparch von der fal- 
schen freigesprochen wird. Letzterer könnte dann eine Gnomon- 
beobachtung in Byzanz nicht selbst vorgenommen und in seiner 
Tabelle auch keine verzeichnet haben, sondern könnte sich höch- 



1) Vrgl. Strab. II. C. 71 u. 76. Wie verhängnissvoll schiebt Strabo 
dem Hipparch die Breitenausdehnung Indiens zu 30,000 Stadien unter, 
während derselbe (II. G. 69) weiter nichts gesagt hatte, als wenn man 
einmal nach Reisemaassen rechne, müsse man nicht bloss einen, son- 
dern anch die andern Reisenden berücksichtigen. Vgl. Frgm. Reihe IX. 
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stens auf eine von dort überlieferte, oder auf eine andere astro- 
nomische Angabe, die ein gleiches oder nahezu gleiches Gnomon- 
verhältniss wie das in Massilia an die Hand gab, bezogen haben. 
Strabo endlich hätte die Zahl des Pytheas in Ermangelung einer 
Hipparchischen für ßyzanz benutzt^). 

Strabos Zahlen zeigen dieselben Symptome wie die der bei- 
den vorhergehenden Parallelen. Die 30,100 Stadien, die der 43. 
Grad erfordert, werden durch den Ueberschuss von 200 Stadien, 
der sich von Rhodus her zeigte, zu 30,300 erhoben. Um zu 
sehen, wie unmöglich es sei, aus den Strabonischen Zahlen 
allein einen Anhaltepunkt für bestimmte Punkte zu gewinnen, 
brauchen wir nur darauf aufmerksam zu machen, dass sich für 
die Entfernung vom Aequator bis nach ßyzanz an verschiedenen 
Stellen vier verschiedene Stadienzahien ausrechnen lassen: nach 
C. 71 = 29,800, nach derselben Stelle und C. 75 = 29,900; 
nach C. 106 (u.*116) = 30,400; nach C. 115, 116, 134 und 
einer später noch in C. 71 auftretenden Zahl 30,300. Die Quellen 
für die Verschiedenheit dieser Zahlen sind wiederum meistens 
die schon früher erwähnten. Strabo giebt den einzelnen Entfer- 
nungen, wo er sie gerade braucht, beliebige Endpunkte und ge- 
räth dadurch namentlich wieder beim Borysthenes, von dessen 
Entfernungszahlen die meisten der obigen abhängen, in Schwan- 




1) Erwähnen wollen wir noch die Ansicht von Formaleoni (storia 
filosofica e politica della navigazione, del comraercio e delle colonie 
degli antichl nel mar nero. Venez. 1788), der II. cäp. VII. S. 360 ff. 
den Hipparcli geradezu des Betrugs beschuldigt (Esso provenne da cio 
che Posservazione d^Ipparco era una solenne impostura S. 364). Sowie 
sich Hipparch den chaldäischen Sternkatalog angeeignet, habe er auch 
versucht, sich der Tafeln der Chaldäec, die Anfschluss gaben über die 
kleinste Sonnenhöhe auf den verschiedenen Parallelen der Erde, zu be- 
meistern. Einer dieser Parallelen (S. 366) sei durch Byzanz gegangen 
und Hipparch habe nun nach der dabei angegebenen Sonnenhöhe auf 
trigonometrischem Wege das entsprechende Gnomonverhältniss berech- 
net, habe aber unglücklicherweise dabei die Schiefe der Ekliptik in 
Rechnung gebracht, die zu seinerzeit gegolten habe (23° ^8'), anstatt 
der ans der Zeit der mehrere Jahrtausende vorher abgefassten chaldäi- 
schen Tabellen (25° 28'). Die Ansicht von jenem Urvolke und den Ur- 
karten desselben, welche Martin (Revue archeol. XI. p. 89) einen ma- 
thematischen Roman nennt (vgl. Abendroth, Gradmess. S. 4) ist bereits 
genugsam zurückgewiesen. Vgl. noch Fabr. Bibl. Gr. über Hipparch. 
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ken zwischen dem 48. Grade (33,600) und dem Parallel des Ein- 
tritts von 16»» für den längsten Tag (33,950, 34,000 s. u.). An- 
dererseits verfährt er bei Wiederaufnahme der Berechnungen be- 
treffs der arrondirten Zahlen theils so, dass er die durch diesel- 
ben entstehenden Differenzen nicht berücksichtigt, theils dass er 
sie berücksichtigt und nun entweder die ursprüngliche Zahl wie- 
der einführt, oder auch durch Uebertragung der Differenz auf 
andere Zahlen das Verhäitniss zu reguiiren versucht. Letzteres 
zeigt sich namentlich bei der Differenz der Zahl 3700—3800 von 
Byzanz bis zum Borysthenes, die ihrerseits ihren Ueberschuss von 
100 Stadien erhält von der Eralosthenischen Zahl 18,100 von 
Meroe bis zum Ilellespont (C. 63), welche Strabo für die Ent- 
fernung Meroe — Byzanz braucht (C. 71) und dabei zu 18,000 ab- 
rundet, während sie später in ihrer Erhöhung wieder schuld ist, 
dass Strabo im folgenden Fragmente 15^ einmal den Borysthenes 
auf 34,100 «tatt auf 34,000 setzt. 

V. Fragm. 14. Strab. IL C. 134. 
— ai6nkev<Sa<Si d' a^g xov Ilovzov xal jtQosXd^ovaiv iitl rag 
aQxtovg 000V %iXCovq xal tstQaxoöiovg rj ^syiöri] rjiidQa yl- 
VBtai (OQiSv loriiiSQLVcSv dexajtivts xal ruiCoovg* ani%ovOi d' 
ol tojtot oixoi taov aito rs xov tcöXov xal xov lör^iiSQLVov 
xvxXov xal 6 aQxxtxog xvxXog xaxä xoQvtpriv avxolg iaxiv^ 
i(p' ov xstxai o r' iv r« XQa%r^X(p x^g KaööteTteiag xal 6 
iv xä del^vai dyxävi xov IIsQödcog ilixq^ ßoQeiöxsQog äv. 

Die Stundenzahl des längsten Tages (nach Ptolemäus Tabelle), 
die Bestimmungen, der arktische Kreis sei im Zenith, die Mitte 
zwischen Gleicher und Pol stimmen zusammen für den 45. Grad. 
Den Stern mitten im Leibe des Perseus (Algenib) setzt Hipparch 
50® vom Pole entfernt, demnach muss damals der Stern i^ des 
Perseus etwa 24^ vom Pole gestanden haben ; den Stern im Fusse 
der Kassiepeia {s) giebt er auf 38^ vom Pol an, wonach der im 
Halse (Schedir, «) 45® vom Pole abstand^). 

Es ist der Parallel (lipparchs, der am reinsten erhalten ist, 
denn Strabo wusste ihn mit keinem Orte in Verbindung zii setzen 
und wollte ihn, wie es scheint, gleichwohl seiner ausgezeichne- 
ten Lage gegen Gleicher und Pol zu Liebe nicht bei Seite lassen. 



1) Vrgl. Hipp, ad Ar. üranol. pag. 201 E. u. 206 D. 
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V. Fragm. 15. a.) Strab. IL C. 72. 

— ind ovv q>ri0iv icnb tov lörjiieQivov tov did BoQV6%'ivovQ 
dii%eiv TQiöiivQtovg xal XBtQaTiiOxiXlovQ CxadCovg^ — . 

b.) C. 97. 

— ötadiovg tQLöiivQ^ovg xccl xBtQaKiOxiUovg ^ oöovg cctco 
tov lörjiieQLVOv inl tov BoQvöd-svr^ (priclv alvai "l7CTCaQ%og. 

c.) Strab. IL C. 135. 
"Ev ts totg dnsxovöL Bv^avtCov TCQog aQxtov o6ov tQL6- 
%vXiovg OTCtaxoöiovg tj ^syiötTj t^iibqcc iatlv coq<dv Iötj^sql- 
vav dexae^' tj ovv di) Kaööiesceia iv rc3 ccQXtLXiß q)eQ€taL. 
alöl d' Ol toTCOL ovtoi 7C6qI BoQv^d'svri xccl tijg Maidtidog 
td votia' uTcdxovöi dh rov lörifiSQLVOv TtSQl tQiCybVQCovg ts- 
tQaxL^xMovg sxcctov. 6 dh xatd tag ccQxrovg tÖTtog tov 
OQL^ovtog iv öXaig öx^^^'^ '^^ '^^^^ d'SQtvatg vv^l TCaQavyd- 
^stai VTCO rov riUov dno dvöecag ecog xal dvatoX'qg avti- 
TtsQuötaiisvov rov qxDtog, 6 ydQ d-SQLvog tQOTtixog ditix^i 
dno tov oQitpvtog ivog godtov '^^l0v xal dexatov * ^) to6ov- 
tov ovv xal 6 ^kiog dq)l0tatai rov oQitpvtog xaxd ro [isöo- 
vvxtiov, xal TcaQ^ i^fitv dh toöovtov tov OQi^ovtog dno^x^'^ 
ytQÖ rot) 0()'9'()0i; xal ^letd trjv eCTciQav rjdi] xatavydt^ai tov 
TtBQl triv dvatokiiv ij trjv diJöiv dsga, iv dh tatg x^f'MQ^'^^*'^ 
6 7]hog td ytketötov iistecoQi^etat, nr^x^^S ivvsa. q)rial d' 'E^a- 
to0%^evrig tovtovg trjg MsQorig Siix^iv [iixQfp TcXaCovg rj 8l6- 
fivQLOvg tQLöxMovg. did ydQ ^EkkriOTCovtov elvai ^ivgCovg 

oxtaxLöx^^^^'^S y ^?^« nsvtaxLöx^^^^'^S ^^S BoQvöd'ivi], iv dh 
totg dnixovaL tov Bv^avtiov ötadlovg %bqI aiaxiCx^kiovg 
tQvaxoöCovg^ ßoQaiotBQOig ov6i tijg Maidtidog^ xatd tdg %£t- 
(iBQLvdg ^[liQag iiBtBC3QL^BtaL td TtkalOtov 6 ijlLog iicl Tttjx^f'S 
£§, ij dh [LBylötri iqfiBQa iatlv (oq(dv lörniBQivav dBxaBTttd. 

Als erweiternde Parallelstelle ist hier mit anzuführen 
V. Fragm. 16. Str. II. C. 75. 

0ri6l dh 6 "iTCTCaQx^g xatd tov BoQvad'ivrj xal trjv KbX- 
ttxrjv iv okacg tatg d'BQLvatg vvl^l 7CaQavydi,B6%^ai to q)äg tov 
rillov kBQu6täiiBvov aTCÖ tijg dvöBCDg inl f^v dvatokijvy tatg 
dh x^'^MQ^'^^^S tQOTt.atg [rd] TclBtötov ^BtscoQC^Böd'aL tov fjXiov 
iTcl Tcr^x^ig ivvia^ iv dh totg dnixovöi tijg MaaaaUag i|a- 
xiaxMoLg xal tQiaxoaCoig (ovg ixBtvog ^hv hi KaXtovg vno- 




1) Gewöhnlich 8(o$i%a%ov. 
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Xaiißdvsif iyfo d^ ol^ai BQettavovg slvcct^ ßoQSiotdQOvg rijg 
KsXtiX'^g ötadioig d4<T;|jtAtbtg Ttsvraxoöiotg) nokv fiäkkov tovto 
6v(ißcciv€iv. iv di tatg ;|^£tft£()ti/arg rjiieQaig 6 rjXLog iiBtaco- 
Q^Btai nr^XBig ?|, xdttaQag d' iv totg dnixovOi MaCOalCag 
ivaKi6%iXCovg öxaSCovg xal axatov^ ikdxrovg dh t(Sv XQiäv 
iv totg iTtixsvva^ ot [xal] xatd tov rnLixsQOV Xoyov tcoXv 
äv elev aQXxixäxBQOi xiig ^ÜQvrig, ovxog di Uvd'icc tciöxsvcov 
xatd xd voxiioxBQa^) xi\g BQSxxavLX^g xrjv otxri^iv xavxr^v 
xi^ri6i , xaC g)rj0iv slvat xijv [laxQoxdxriv ivxavd-a rniiQav 
difüiv iöti^SQLväv dexa ivvia^ dxxcoxaldexa dh OTtov xixxagag 
6 fjXiog ^BXBOQL^BxaL ^i^XBig' ovg q)riCLV d7ci%SLV xijg Maaaa- 
Uag ivaxi6%Movg xal ixaxov CxaSCovg^ ^o%^ ot voxLcixaxoL 
xäv B(fBxxav(Sv ßoQBLoxsQOL xovxcav elcCv, 

Beide Fragmente, die sich nicht gut zerlegen Hessen, ent- 
halten Bemerkungen und Bestimmungen zum 48., 54., 58. und 
61. Grade Hipparchs. 

Der längste Tag von 16^ gehört wahrscheinlich zwischen 
den 48. und 49. Grad (nach Ptol. Tab. 48» 30'). Die Kassie- 
peia scheint südlich bis zu den beiden Sternen %' m. i angenom- 
men^), der Wendekreis des Krebses soll sich y^j ^^nes Zeichens 
(I^Yj Grad) über den Horizont erheben, da aber direct vom 48. 
Grade die Rede ist, wo sich die Sonne im Wintersolstitium um 
18 Grade erhebt, so dürfte wohl der Vorschlag zu einer geringen 
Aenderung des Textes erlaubt sein. Wir brauchen nur statt xa^ 
Siodixaxov zu lesen xal dixaxov, so ist die Erhebung des Wen- 
dekreises über den Horizont statt auf 7^2 ^"^ %o ^^n^s Zeichens 
(18^ angegeben, wie es die Polhöhe von 48» erfordert. 

Obgleich wir nun in Folge unserer Voraussetzungen be- 
treffs der Entstehung und Gestalt der Hipparchischen Tabelle über 
das Verhältniss der letzteren zu den astronomischen Angaben des 
Pytheas nicht mit Bessell übereinstimmen konnten^), folgen wir 
doch ohne Rückhalt dessen Annahmen über die Ausdehnung der 
Oceansfahrt des Pytheas und über den massgebenden Einfluss, 
den die mathematisch-geographischen Notizen desselben auf die 
geographischen Ideen des Hipparch ausüben mussten^). Wenn 



1) So allgemein handschriftlich. In den neueren Ausgaben corrig. 

in oifiiTixtoTSQa, 2) Vrgl. die Angabe des vor. Fragmentes. 3) Vrgl. 

S. 80. 4) Vrgl. Pytb. S. 21. 52. 

BsBOXE, geocpr. Fragm. des Hipparch. 5 
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nun die Fahrt des Pytheas von Gades längs der europäischen 
Oceanskuste, an denen des Kanals und der Nordsee hin bis nach 
Norwegen ging, so ist nothwendige Consequenz davon, dass Hipp- 
arch hierdurch im Besitze einer Menge von Ortsangaben war, 
wie er sie nicht besser wünschen konnte, um sie mit seinen Be- 
rechnungen für die nördlich vom 36. Grade gelegenen Parallelen 
zu vergleichen und für die Entwerfung einer Karte zu notireo. 
Strabo bezeugt dies ausdrücklich bei der Besprechung des Pa- 
rallels von Massilia und nachmals ebenso für die Gegenden bis 
zum 61. Grade (ovtog di Ilvd^scc tclötsvgjv xcctä tä vottoireQa 
rijg BQettavLTC^g ri}i/ oIkyiOlv xavrriv tC^ri^iv^ — ), War die 
erste Spur hiervon die Vergleichung der Breite von Byzanz und 
Massilia, so liegt uns hier die zweite vor, die Angabe, dass die 
Nordküste der Keltike unter dem 48. Grade liege*), unter glei- 
chem Parallel mit dem Borysthtnes nach der festgehaltenen Aus- 
drucksweise Strabos. Dieselbe Quelle bleibt uns für die Bemer- 
kung über die kurzen Nächte am Borysthenes, wenn wir den 
Umstand nicht als von den dort wohnenden Griechen allgemein 
verbreitet annehmen wollen. Hipparch fügte, wie wir sehen, 
einen Erklärungsversuch hinzu. So viel finden wir über den 48. 
Grad. Ein Versuch zur Erklärung der Strabonischen Stadienzahl — 
34,100 vom Aequator, ist bereits zu Frgm. V. 13. angeführt. 
Die Worte: elal d' ol toTtoi, ovrot x. r. A. halten wir für Zusatz 
Strabos, ohne zu verkennen, dass die allgemein gehaltene Angabe 
über die bekannte Gegend auch der Hipparchischen Darstellung 
ziemlich adaequat gewesen sei. 

Was die weiteren Parallelen anlangt, so haben wir, um un- 
sern früher angegebenen Weg bei Besprechung der Ueberbleib- 
sel der Hipparchischen Grade festzuhalten, zuerst auf die er- 
haltenen Phänomene zurückzugehen. 

Die Bestimmungen , dass sich die Sonne auf 6 Ellen (12 
Grade) erhebe, und dass der längste Tag 17 Stunden zähle (vgl. 
die Ptolemäische Tabelle), bezeichnen den 54 Grad. 

Die Sonnenhöhe im Wintersolstitium von 4 Ellen oder 8 Grad, 



1) So bezeugen ausdrücklich die Stellen in C. 71, 72, 73, 74 u. 75. 
Dass der Parallel durch Brittannien laufe, wie C. 63 u. 115 steht, ist 
Annahme Strahos, zu welcher er den Hipparch corrigiren und vermöge 
seiner Breitenzahlen von Byzanz und Borysthenes verpflichten wollte. 
Das Nähere hierüber weiter unten. 



V. Breitentabelle. 54^ 58«. 61 ». 67 

die Dauer des längsten Tages von 18 Stunden (s. d. Ptol. Ta- 
belle) bezeichnen ebenso aufs genaueste den 58. Grad. 

Die Sonnenhöhe von weniger als 3 Ellen, wir können wohl 
gleich, der abermals vorhandenen völligen Ucbereinstimmung mit 
der Ptolemäischen Tabelle wegen 2V2 EHe oder 5 Grade schrei- 
ben, der längste Tag von 19 Stunden ergeben den 61. Grad. 

Was Hipparch von den Ortsbestimmungen des Pytheas an- 
genommen und mit seinen Parallelen in Beziehung gesetzt habe, 
davon wollte Strabo nichts überliefern, denn die Angaben hielt 
er ja für unglaubwürdig (s. C. 63), ausserhalb der bewohnten 
und bekannten Welt gelegen und somit unnütz (vrgl. C. 135). 
In seiner beiläufig gebotenen, tadelnden Bemerkung aber bietet 
er gleichwohl einen schwachen Anhaltepunk t als Spur einer all- 
gemeinen Bestimmung. Es sind die Stellen: ovg ixstvog ^hv 
iti KeXrovg vTtoka^ßävst — — ovtog dh Uv^ea saör svcav 
xaxä ta voticSteQcc t^g BQettccvvLxijg trjv oüxriöiv ravrrjv 
xidTiöi — und äad'^ ot voxititaxoi räv B^ertawcSv ßoQ€i6- 
rsQOi rovrov aiöLv. Um zu diesem Anhalt zu gelangen bedarf 
es keiner Conjectur, sondern im Gegentheil muss man den Stra- 
bonischen Text nehmen, wie er ist und handschriftlich allgemein 
übereinstimmt. Will man, wie du Theil, Groskurd, Gramer, Mei- 
neke. Fuhr statt xaxa td votcdteQa lesen xcctd tä äQxtLxci- 
XBQa x'^g.BQStravvLXYJg^ mag man nun das letztere als genitivus 
comparationis oder partitivus fassen, so werden die letzten Worte, 
cSö&^ oC voricitaroL tc5v Bq. ßoQsi6t£QOL tovtcdv elalv voll- 
ständig unverständlich und unvereinbar mit dem vorhergehenden. 
Es liegt gewiss ein Missverständniss Strabos zu Grunde, welches 
zeigt, dass er sich nicht die Mühe nahm, sich in die Ansichten 
der Gegner hineinzudenken. Strabo wusste recht gut aus seinem 
Caesar, wie weit die östliche Grenze der eigentlichen Gallier 
reiche und wo die Wohnsitze des neuen Volkes der Germanen 
beginnen^). Pytheas und Hipparch kannten den Namen der Ger- 
manen als eines besonderen von den Kelten zu trennenden Vol- 
kes noch nicht, und ersterer wird auf seiner Parokeanitisfahrt, 
die ihm ohnehin nicht viel Zeit und Gelegenheit zu eingehenden 
ethnographischen Studien geboten haben kann, als er eines nach 
dem anderen der vielen, den Galliern nach Strabos besonderem 



2) Vrgl. Str. IV. C. 195. 19G. 
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Zeugnisse (IV. 196.) so ähnlichen, Germanenvölker antraf, ihnen 
und ihren Küstenländern den Gesammtnamen KsXtol und Kel- 
xiXYi belassen haben, in Uebereinstimmung mit der Ansicht seiner 
Zeit und der folgenden bis nach Caesar, die von der alten Vier- 
theilung der Welt unter die vier Hauptvölker ^) ausgehend, spä- 
terhin wahrscheinlich nach der Ausdehnung der sudlich an der 
Alpenkette und Donau hin wohnenden Kelten auch die nördliche 
Ausdehnung der KeXtiKri bemessen haben mag^). Strabo nun, 
der sich eben mit grösstem Eifer zum letzten Schlage der Be- 
weisführung gegen die Lage, die Hipparch Indien gegeben haben 
sollte (vgl. Frgm. IX.), bereitet hatte, sah wahrscheinlich mit 
einem Male, während er nöthige Zahlen aus Hipparchs Gradta- 
bellen zog, dass dieser als Bewohner der Küsten des Oceans am 
54. Grade (nach seiner Zahl 6300 am 52.) und dann noch weiter 
hinauf nach Norden mit Pytheas Kelten aufführte, und gedrängt 
von dem Strome seiner letzten Gründe, zu welchen er die neue 
Angabe, die eher verwirrend auf die ganze Stelle gewirkt zu 
haben scheint^ nicht brauchen konnte, nahm er sich nicht die 
Zeit, auf die Grundlagen jener Angabe zurückzugehen, berück- 
sichtigte demnach die gewaltige Differenz zwischen seinem Be- 
griffe von der Keltike und dem, den Hipparch und Pytheas von 
derselben hatten, nicht im mindesten, behielt seine eigenen An- 
nahmen, östlich vom Rheine giebt es keine Kellen und Briltan- 
nien liegt seiner ganzen Breite nach nördlich vor dem Kelten- 
lande, auch als Basis für die Beurtheilung seiner Gegner, und 
baute nun darauf die so ungereimte Beschuldigung, Hipparch 
hätte das Keltenland bis zum 61. Grade nach Norden ausgedehnt 
und somit das südlichste Brittannien noch nördlicher als 61 ^ ver- 
legt. So viel scheint uns aus dem einfachen Wortlaute Strabos 
hervorzugehen. 

Zu dem vorliegenden Theile seiner Beweisführung, Indien 
kann nicht 30,000 Stadien in der Breite haben, denn weder in 




1) Str. I. C. 7. 34. 2) S. Polyb. IL 15. Diod. Sic. V, 25 und 
32. Dio Cass. XXXIX, 47 (noch er nennt die Usipeter nnd Tencterer 
nslxivLa yivrj vrgl. dazu Caes. bell. Gall. IV. 1.) u. ebend. cap. 49 {insl 
x6 ys ndvv ocQxaiov Ksltol, SHCCTsgoi ot in' afitpoTsga xov notaftov (sc. 
^Pijvov) oUovvTsgy tovoiid^ovro) . Sal. Ingnrtha 114. (Gallier werden hier 
die Teutonen genannt). Zenss, die Deutschen und ihre Nachbarstämme. 
S. 170 flgde. 
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Baktrien noch in Arien noch in den sonst angrenzenden Ländern 
ist der längste Tag 18 oder 19 Stunden oder die Sonnenhöhe im 
Wintersolstitium 4 oder 2*72 Ell^> brauchte Strabo weiter nichts 
als die Entfernungszahlen von irgend einem südlicheren Parallel- 
kreis und die dazu gehörigen Angaben über die Sonnenhöhe und 
die Stundenzahlen der längsten Tage, darum ist der ganze Ge- 
danke durchaus ohne Bezug zu derselben und vermag ihren ge- 
hörigen FIuss und ihre Wirkung durch sein dreimaliges Auf- 
tauchen nur zu schwächen. Wahrscheinlich aber kam er dem 
Strabo nach seiner Auffassung augenblicklich so scherzhaft vor, 
dass er ihn wenigstens nebensächlich, einmal parenthetisch ab- 
fertigend, das andere Mal mit ironisch einfacher Darlegung des 
Thatbestandes, überliefern zu müssen glaubte. Er kommt noch 
einmal kurz auf ihn zurück : Str. IV. C. 195. ^Oöiö^LOi d' elöivy 
ovg l^Slö^tL^iovg dvo^d^SL Uv^iag^ inC rivog nQonsxtcDxviag 
[xavfSg axQag slg xov cixsavov oixovvrsg^ ovx iTtl rocTofroi/ 
dlf i(p* oiSov ixBtvog q)ri^i xal oC 7ti0t€v<Savteg avt^^). Wir 
ersehen aus diesen Worten, das$ Strabo seine frühere Auffassung 
durchaus nicht geändert hat, sondern lediglich in demselben Sinne 
einem sich bietenden Anhaltepunkte folgend modificirt. 

Der Satz ot xal xaxä xov T^fidxeQOv Xoyov Ttolv av sUv 
ä(fxxix(iix£QOi X'^g ^li^v-qg hat wegen seines xal viel Schwierig- 
keiten verursacht. Nach Gramer fehlt dieses xal im God. Vat. 
482 (God. G.) und Meineke hat es aus seiner Ausgabe entfernt, 
dem dadurch vollständig geklärten Texte entschieden zum Vor- 
theile. Soll das xal beibehalten werden, so ist Bessells Auffas- 
sung (Pyth. S. 72) jedenfalls die einzig richtige. Das xal vor 
xaxä xdv '^(isxsqov loyov birgt, anknüpfend an die zwischen 
Hipparch und Strabo obwaltende, so oft betonte Differenz über 
die nördliche Grenze der olxov^evri^ wenigstens die Färbung 
eines Zugeständnisses an den Gegner, welches, seinerseits ange- 
bahnt durch die unmittelbare Anknüpfung an eine rein mathe- 
matische Breitenbestimmung (die Sonnenhöhe und Tageslänge), in 
seiner Bedeutung gesichert durch den Ausdruck selbst [av elsv), 
dem Strabo vielleicht zur stärkeren Hervorhebung des nun fol- 
genden Gegensatzes (ovxog dh üvd'icf ^löxsiSov x. x. L) dien- 
lich erschien. 



1) Vrgl. Fuhr, Pytheas S. 87. 



70 V. Breitentabelle. Kelten nach Pytheas. 

Haben wir schliesslich mit unserer Deutung der wichtigen 
Stelle Recht, so wird diese zu einem erneuten Beweise dafür, 
dass Hipparch im Besitze von Breitenbeobachtungen, darauf ge- 
gründeten Ortsbestimmungen und andern geographischen Notizen 
des Pytheas war, die er seinem Buche einverleibt hatte, und die 
eine Fahrt des letzteren an der Ostküste der Nordsee bis in die 
Gegend von Bergen oder den Sogne-Fjord (61® = Sonnenhöhe 
wenige als 3 Ellen, wohl 5 Grad) bezeugen. 

Strabos Zahlen 6300 Stadien und 9100 Stadien von Mas- 
silien (sie sind in der Literatur über Pytheas und Hipparch fast 
berüchtigt) führen wieder auf das Gebiet der Wahrscheinlichkeiten 
und Vermuthungen^ das fast jeglicher Handhabe zu sicherer Er- 
klärung haar ist. Wenn man bedenkt, dass die Zahlen in einer 
Stelle auftreten, deren sämmtliche Unterlagen Strabo aus Hipp- 
archs Phänomenentabelle ziehen musste, noch mehr wenn man 
sie als genaue Produkte der Stadieneinheiten für den Grad (700) 
erkennt, wird man gestehen müssen, dass man den Versuch ihrer 
Erklärung wohl von Hipparchischen Gradsummen und damit zu- 
sammenhängenden, keineswegs aber von einer Verbindung irgend 
beliebiger Strabonischer Entfernungszahlen abhängig machen 
kann. Die Anknüpfung der beiden Entfernungen an die Stadt 
Massilia könnte für ^die Annahme directer Citate aus Pytheas, der 
ja vollen Grund hatte, für seine Angaben Massilien als Grundlage 
zu behalten, in Hipparchs Darstellung sprechen, glaubhafter aber 
will es uns vorkommen, dass sie vom Strabo selbst herrühre, der 
mit gutem Rechte an Stelle des ganzen Parallels bei Hipparch 
Massilia setzte, um dadurch in den Umgebungen des Meridianes 
zu bleiben, der die für seinen Beweis ausersehenen Länder, das 
Keltenland, Brittannien und Jerne, durchzog, denn im ersteren Falle 
wäre, wenn nicht eine directe und ausgedehntere Erwähnung des 
Urhebers der Angabe, doch zum mindesten ein früheres Auftreten 
der Bemerkung ovtog dh TCiiSrevcov IIv^scc zu erwarten gewesen. 
Strabos Zahlen differiren beide mit den ihnen beigemessenen 
Phänomenen Hipparchs um gerade 2 Grade. 6300 zu der Ent- 
fernung des 43. Grades (= Massilien) vom Aequator in Stadien 
sind 36,400 St. oder 52 ^ die Sonnenhöhe von 6 EUen oder 12 <> 
im Wintcrsolstitium aber ergiebt die Polhöhe von 54®; 9100 zu 
der obigen Entfernung addirt sind 39,200 Stad. vom Aequator, 
also 56®; 4 Ellen oder 8 Grade Sonnenhöhe zum Wintersolsti- 
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tium und der längste Tag zu 18 Stunden gerechnet gehören je- 
doch zu der Polhöhe von 58 ^. Allen diesen Voraussetzungen zu- 
folge aher scheint uns die nächstliegende Vermuthung zu sein, 
dass dem Strabo ein Versehen, das sich leicht bis auf ein Ab- 
irren des Auges beschränken konnte, begegnet sei. Ihm war es 
ja hier nicht darum zu thun, sorgfältige Breitenkreise festzuhalten, 
sondern man sieht es der ganzen Stelle an, dass er sie mög- 
licherweise nur mit wenigen fluchtigen Blicken auf Hipparchs 
Buch — zwei der hier entlehnten Breitenkreise, den der 18. und 
19. Stunde, erwähnt er seinem Grundsatze getreu einmal und 
nicht wieder — lediglich zur Charakterisirung einer Gegend ent- 
worfen habe, die er begierig war mit einer andern (Baktrien 
und Arien) zu vergleichen, während noch dazu nebenher ein 
zweiter Gedanke aufstieg und ihn, wie wir oben gesehen haben, 
seinerseits in eine gewisse Aufregung versetzte. 

So viel ist uns geblieben von Hipparchs Parallelentabelle, 
wenige getrübte und unvollständige Bemerkungen, angeknüpft an 
zwölf nach fremden Gesichtspunkten von den vollen neunzigen 
herausgehobene Grade. Wir dürfen darüber mit Strabo nicht 
rechten, der ja die Geographie von der Seite angriff, die dem 
Hipparch diametral entgegengesetzt war, der sich darum bei Ab- 
arbeitung der einmal unerlässlichen mathematischen Grundbegriffe 
in seinen beiden ersten Büchern jedenfalls gar nicht wohl befand; 
wie es vielleicht seinem Gegner gegangen wäre in seinem Be- 
reiche, der erst aufathmete, als er endlich an die ungestörte Ent- 
faltung seines herrlichen, hoch angesammelten mythologischen, 
historischen, ethnographischen und naturhistorischen Stoffes her- 
angehen konnte, und müssen uns trösten mit seinem letzten Be- 
scheide, der das, was wir aus den früheren Stellen über die Art 
und Ausdehnung der Hipparchischen Tabellen wissen^), neuer- 
dings bestätigt. 

V. Fragm. 17. Fortsetzung: 

Tä d' 83cdx€tvaj ildrj nXriOidipvxa ty dotxifta} Ölcc ipvxog 
oi})em XQV^^I^^ '^^ y6cayQciq)G} idriv. 6 dh ßovloiievog xal 
tavta (lad-etv xal oöa aXXa nav ovQavCcjv ^InnaQxog ^Iv 
stQrixBV riiLBig Sa TtaQccXeiTCo^sv dtä ro tQccvotSQcc alvau tijg 
vvv nQOXBL^Bvrig 7tQay(iarsLag^ naQ^ ixBivov Xafißavhc}, 



1) S. Frgm. V. 1 u. 2. 
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Fragen wir nun, indem wir das über die Parallelen gesagt 
überblicken nocb einmal nacb ,,den wenigen Städten, deren Pol— 
höhe Hipparch bestimmte", d. h. der Hauptsache nach, auf deren 
Polhöhe er schliessen konnte nach den ihm zu Gebote stehenden 
astronomischen Ueberlieferungen, so sind in erster Linie zu nen- 
nen als Ortschaften, auf deren Polhöhe Hipparch selbst in seiner 
erhaltenen Schrift sich bezieht, Athen (37^) und der Hellespont 
(Alexandria in Troas 41® vrgl. Fragm. V. 11 u. 12*».)- Sodann 
heben wir mit gleich grosser Wahrscheinlichkeit hervor: Syene 
(24®), Alexandria (31®), Byzanz, Massilia (43®), deren gnomoni- 
sche Bestimmungen theils als ihm bekannt bezeugt sind, theils 
mit Sicherheit vorausgesetzt werden können. 

Für Rhodus (36® 20'), dessen Breite nur in Stadien vorhan- 
den ist, sprechen die anderen Thatsachen in ihrer Uebereinstim- 
mung desto überzeugender. Wir wissen, dass Hipparch dort 
längere Zeit beobachtete (S. 7), kennen eine Angabe bis auf 40 
Stadien, die wir nur auf ihn zurückführen können (s Frgm. V. 
9.) und erfahren durch Strabo (s. ebendas.), dass er den 36. Pa- 
rallel eine Strecke weit durch geographische Punkte belegen konnte. 
Dazu kommt, dass Rhodus den Durchschnittspunkt abgab für die 
beiden Hauptlinien der alten Geographie, und somit allen Geo- 
graphen, auch dem Hipparch, der jene Linien und ihre Bedeu- 
tung wohl respectirte, als Haupt- und Mittelpunkt gellen musste. 

Ebenso kannte nach Fragm. V. 9 u. 10. Hipparch die Polhöbe 
von Syrakus (etwa 36® 44'), der Mündung des Xanthus (ebenso) 
in Lycien, nach Fragm. V. 7. die von Babylon oder Seleukia 
(33® 30'?). 

Für Meroe (16°?) endlich, die Landstriche der Zimmtküste 
(12®?) und- des Nord- und Ostrandes der Keltike (48® — 61® 
nördl. Breite) hatte Hipparch Angaben der Reisenden Philo und 
Pytheas (vrgl. Fragm. V. 3 c. 15.) zur Benutzung. Ob er etwa 
für einen bestimmten Punkt am Borysthenes genauere Bestim- 
mungen, für Tyrus, Sidon, Ptolemais in Phönikien aber über- 
haupt Bestimmungen unternahm, dafür lassen sich directe Spuren 
nicht nachweisen (vrgl. Fragm. V. 8. u. 15). 

Bis hierher reichen der Hauptsache nach diejenigen Frag- 
mente, welche uns geblieben sind um von Hipparchs Grundsätzen 
und Vorarbeiten für die Verbesserung der Geographie Zeugniss 
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abzulegen. Wir wissen, unter jenen Grundsätzen stand oben an 
die Forderung: Da wir die Mittel besitzen, einen Punkt nach Länge 
und Breite astronomisch sicher zu bestimmen, so dürfen hinfort auf 
unseren Karten nur solchergestalt bestimmte Punkte Platz finden 
(Frgm. Reibe IL). Von diesem Grundsatze aus hatte Hipparch 
zuerst nicht die alten Karten, sondern vielmehr den alten Weg 
verdammt, den man zur Verfertigung von Karten beschritten, den 
Eratosthenes angegriffen, der meist auf diesem alten Wege einen 
Fortschritt errungen haben sollte. Er hatte weiter durch Unter- 
nehmung seiner ausgezeichneten Vorarbeiten, der beiden Tabellen 
für die Finsternisse und die Phänomene der 90 Breitengrade, 
seiner eigenen geographischen Thätigkeit den einzigen möglichen 
Ausfluss aus seinem eng geschlossenen Begriffe der zeitgemässen 
Reform der Geographie verschafft und bis zur Vollendung des 
angebahnten Werkes ältere Karten den Kartenbedürfligen als 
Surrogat zur einstweiligen Benutzung empfohlen (S. Fragm. VL 
2^}. Da nun diese Grundsätze die Benutzung von nicht astro- 
nomisch nach Länge und Breite bestimmten Punkten für die Ent- 
werfung einer Karte verboten und verpönten, da andererseits der 
Anfang astronomischer Ortsbestimmung, den Hipparch nach Aus- 
arbeitung seiner Tabellen gemacht hat, sowohl nach dem Zeug- 
nisse des Ptolemäus (geogr. 1. 4 §. 2.), als nach den übrig ge- 
bliebenen Spuren der Breitentabelle nicht über die genauere oder 
allgemeine Bestimmung der Polhöhe von ungefähr zwanzig Ort- 
schaften hinausging, war es dem Hipparch natürlich unmöglich, 
Theile einer eigenen Karte auch nur zu skizziren. Dem ohnge- 
acbtet sind nun fast überall die geographischen Angaben, die 
derselbe im Verlaufe seiner Kritik gegen Eratosthenes dessen An- 
gaben entgegenhält, benutzt worden, eine eigene, fertige Karte 
unseres Astronomen vorauszusetzen, oder, wie Gossellin thut, zu 
reconstruiren, und man hat, wie wir schon früher sagen mussten, 
dabei nicht in Erwägung gezogen, dass Hipparch durch den Ver- 
such eines solchen Kartenentwurfes seine ganzen Grundsätze wie- 
der null und nichtig gemacht hätte. Wir wollen daher von den 
uns übrigen Fragmenlreihen zunächst diejenige anknüpfen, welche 
durch directe Zeugnisse belegt, dass Hipparch keine Karle ent- 
worfen habe, und dass sich seine geographische Thätigkeit ausser 
der Aufstellung der tabellarischen Hilfsmittel bloss noch auf eine 
Kritik der Eratosthenischen Karte erstreckte. 
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Reihe VI. 

VI. Fragm. 1. a) Strab. I. C. 1. 

— 0% XB yctQ 7tQ(Dtoi d'a^QfjiSavteg avtijg (r^g ysG>yQaq)iag) 
Sil^aöd'aij ro^ovrot tLveg vTC^Q^av '^O^rjQog xa xal *Ava^i- 
[lavÖQog 6 Mtl^öiog xal ^Exatcctog, 6 TtoXitrjg avtov^ xccd'cog 
xal ^EQaxo6%'ivrig (pfjöi' xal ^ri^oxQvxog dl xal Evdo^og xal 
^ixalaQ%og xal ''Eq>OQog xal aXloi nXeCovg' hi, dh oC fLsrä 
xovxovg, 'EQaxoöd'ivrjg xs xal üoXvßiog xal IloCBiöciviog^ 
avÖQSg q)Mooq)OV, 

Wir wissen, was Strabo von den Geographen verlangte. 
Landkarten- und allgemeine Länder- und Völkerkunde oder Bei- 
Iräge zu derselben, wie in Rücksicht auf die Leistungen der ge- 
nannten Männer bestätigt wird. Geflissentlich aber lässt er bei 
Aufzählung seiner Geographen den Namen Hipparch aus zwischen 
Eratosthenes und Polybius, wo derselbe erscheint in einer andern 
Stelle, in welcher Strabo nicht Geographen, sondern achtungs- 
werthe Gelehrte und Gegner überhaupt vorführt, 
b) Str. L C. 14. 

— iTtsl ovdh TtQog anavxag q)ilo(Sog)etv a^iov* TtQog ^Equxo— 
C%ivri 81 xal "InnaQXOv xal JIoöBLdcivtov xal Ilokyßtov xal 
alXovg xocovxovg xakov. 

In einer weiteren Stelle giebt Strabo dircct den Grund an 
für jene Auslassung Hipparchs aus der Liste der Geographen, in- 
dem er dessen Stellung nach ihrer negativen und positiven Seite 
zugleich bezeichnet: 

VI. Fragm. 2. a) Str. IL C. 93. 

^iTtTtaQX^ f^^^ ö^^ M yBG)yQaq)ovvxi akV il^exd^ovxt xd 
ka%%'evxa iv xfj yeGyyQaq>ia xy ^EQaxoo%'ivovg^ olxetov '^v inl 
Tckdov xä xaO"' sxaöxa ev%^vveiv, ruietg d' iv olg ^Iv xax- 
OQd'ot, x6 nliov 8^ ixv (al. iöxC) onov xal ickruLiisXst ^ xöv 
xad'* exaaxa olxetov Xoyov ^r^di^iLSV datv TCQOöayaiv^ xä ^hv 
anavoQ^ovvxag^ vtcIq <dv d' änolvoiiavoL xäg i7tLg)aQ0^avag 
alxlag vno xov 'InndQ%0Vy xal avxov xov "IjcnaQxov öwa^a- 
xd^ofiav^ OTtov XL q)Uaixi(og atgrixav. 

Dieser Grund aber wird aufs neue bestätigt, durch die zwei 
letzten Stellen, deren erstere zugleich eine sehr schätzenswerthe, 
weiterdeutende Bemerkung über das in Rede stehende Verhalten 
Hipparchs enthält: 
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b) St. U. C. 90^ 

— Ilgdg di tov "Innaqxov xdxstvo^ ort ixQtjVj tag xatriyoQiav 
TCBTCoCfftai täv vjr' ixsivov (EQatoöd'dvovg) le%%'ivtGiv^ ovxca 
%al ijcavoQd'CJöiv tcvcc noLi^öaöd'ai xäv rniaQtrjiidvcjv otcsq 
'^(letg nau)v^€v, ixstvog d' si xai jtov tovrov nBq>f6vtixe^ 
xbXbvsi, rjfiäg totg dQ%aCoig nCva^i tcqoöbxblv^ dBOfiBVOLg Tta^- 
xoXlp Zivi ^BL^ovog i7tavoQ^ci0B<og ij 6 ^EgatoiS^ivovg nCvai, 
jegogÖBtrai, Weiter unten: 

c) C. 92. 

— ovx a^LOv riyov(iai Siaixäv ovr' ixsivovg inl toöoikov 
diafucQtdvovrag räv ovtfov^ ovtB zov ^InnaQxov, xal yaQ 
ovtog td iiiv TCaQaXBLTCBi, täv '^iiaQtrjiidvov rd d' ovx iieav- 
OQ^ty dlX* iXsyxBi (lovor oti tl^BvötSg ij' ^axo(iBViog BtQtjtaL. 

Die Beweiskraft dieser mehrfach, übereinstimmend wieder- 
holten Aussage des Hauptzeugen Strafio, zusammengehalten mit 
den fr&her gewonnenen Grundsätzen Hipparchs scheint uns einen 
Grad der Gewissheit zu bieten, der jeden Gedanken an das Be- 
stehen einer Hipparchischen Karte unmöglich macht. Wir müs- 
sen alle Versuche, eine solche Karte oder Theile derselben zu 
reconstruiren, als völlig nutzlos und von vorn herein verfehlt be- 
zeichnen. Das Ergebniss der hiezu nöthigen Sammlung einzelner 
Angaben fallt nicht einmal günstig genug aus, um auf eine der 
alten Karten schliessen zu können, die er dem vorläufigen Ge- 
brauche empfahl. Wir wenden uns daher zu den Fragmenten, 
welche die eigentliche, speciell eingehende Kritik gegen Erato- 
sthenes enthalten. 

Diese Fragmente bilden theils grössere und kleinere Gruppen, 
theils sind sie nicht in Zusammenhang zu bringen; fheils bieten 
sie glückliche Einblicke in Hipparchs Meinungen und Vorlagen, 
theils nur in die Art, wie er den Eratosthenes und wie Strabo 
ihn selbst kritisch behandelte. 

Ebenso wie Hipparch die älteren Karten nach Verhällniss 
würdigte, sie noch für unübertroffen hielt und darum selbst sei- 
nen Zeitgenossen für den Augenblick empfahl, Bcog av ti ncöto- 
XBQOV tcbqI avxäv yv(oiiBv (iL C. 69. s. Frgm. H. 3.), sie viel- 
fach gegen Eratosthenes vertheidigte, so scheint er auch die Ho- 
merische Geographie gegen den letzteren in Schutz genommen 
zu haben. Eratosthenes hatte von dem Grundsatze aus, der 
eigentliche Zweck des Poeten sei Ergötzung und nicht Belehrung, 



i 
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dem Vater Homer alle Bedeutung für die wisseascbaftliche Geo- 
graphie abgesprochen, viele seiner Angaben lächelnd in das Ge- 
biet fabelhafter, phantastischer Gebilde verwiesen^) und dadurch 
den Strabo zu scharfer Entgegnung gereizt. Dieser erinnert mit 
Recht daran, dass die Keime aller späteren Bildung in der ur- 
alten Poesie zuerst Wurzel geschlagen haben und nennt die Be- 
lehrung den Hauptzweck derselben, sucht dabei in seiner Pietät 
hinter den einfachen Anschauungen des Homer, deren Ueberein- 
stimmung mit den späteren Ergebnissen der wissenschaftlichen 
Forschung er eifrig darzuthun bemüht ist (Str. I. C. 1. flgde.), 
wohl auch etwas mehr, als er nach strenger Kritik der Umstände 
hätte suchen sollen. Gelegentlich bringt er dabei den Hipparch 
als übereinstimmend mit seiner Ansicht in die Verhandlung, und, 
ohne das Recht der beiden erstgenannten Männer, die sich ge- 
wissermassen wie aus zwei verschiedenen Feldlagern gegenüber- 
stehen^), abzuwägen, ist es lediglich unsere Aufgabe der Ansicht 
Hipparchs nachzugehen. Der hierhergehörigen Fragmente sind drei. 

Reihe VII. 

VH. Frgm. 1. Strab. I. C. 1. 

— Tcal TeQfStov Sri, oQd^cSg mC6tX7Jq)aii6v xal i^^stg xal ot 
7Cq6 riiiäv^ (DV iöTL xal "iTtJtaQxos j aQxriyixriv alvai r^g ysGi- 
yQaq)ixiig ilJ^^^f'Q^ccs "0(ii]qov, 

VH. Frgm. 2: Strab. I. C. 27. 

— xal iv tä xataXoycD tag ^hv TColeig ovx iq)8i'^g liyai 
COfitjQog)' ov yccQ dvayxatov tot Sl idvi] sq)6irjg. 6(ioiG)g dl 
xal tcbqI täv aTCo^sv 

KvTtQov^ 0OLVLxrjv te xal Aiyvnxiovg sTCakr^d^eig 
ACd'LOTedg -S*' Ixo^ltiv xal SidovCovg xal ^EQe(ißovg 
xal Aißvriv. 
OTtSQ xal ^l7CTCaQ%og iituSrnLaCvarav. 
VII. Frgm. 3. Str. I. C. 16. 

— xal TtQOös^SQyd^stai ys (^EQatoCd'ivrig)^ nvvd'avöiievog ti 
Cv^ßäXlstai TtQog aQeTrjv Tcoirjrov Ttokkäv VTCaQl^at töncav 
l(i7eecQOV ^ ötQatriyiag ^ yscoQyiag rj ^i^tOQLX'^g rj ola di) 
TteQiTtocstv avtfp xiveg ißovXri%'ri0av\ x6 (liv ovv aicavxa 
^rjXBtv TCBQntoulv avxiß nQOBXTcCitxovxog av xig d'eirj xrj g)ir' 

1) Vrgl. Str. I. C. 15 flgde. 2) Vrgl. Seidel Eratosth. I. pag. 6. 
7. Bernhardy. Eratosth. S. 19. u, Frgm. I.— V. 
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Äottiiia^ cäff äv et tig^ q)riclv 6 ^l7cnaQ%oq^ 'AtzLX^g eiQSöcci- 
vijg xarriyoQOLri Tcal ä ftij dvvarai (pdQSLV [i'^Xcc xal oyxvag^ 
ovrcog ixeivov icäv ilädifjiia xai tc&öccv xi^vriv. 

Wenn man die drei Fragmente so, wie sie zusammenhangs- 
los dastehen, an und für sich einzeln betrachten will, so wird 
man auf die und jene Schwierigkeit stossen. Das erste, mehr 
noch das zweite konnten, so betrachtet, ebensowohl Zugeständ- 
nisse als Vertheidigungsgründe zu enthalten scheinen, das dritte 
vielleicht als einfache, factische Uebereinstimmung mit Eratosthenes 
gegen dessen Gegner, die durch das beigefügte rivig bezeichnet 
sind, gefasst werden. Man muss aber dabei bedenken, dass Hipp- 
arch auch anderwärts der allen, obschon überwundenen Geogra- 
phie gegen Eratosthenes das Wort redete; dass er, wenn wir 
nach seinen Exegesen über die Phänomene des Aratos urtheilen 
dürfen, kurz und bündig in seiner Kritik war und nur erwähnte, 
wo er zu bekämpfen hatte; dass Strabo in einer Frage, in die 
er so kompetent und mit solchem Eifer eintrat, auch eine halb- 
wegs gegentheilige Ansicht des Hipparch ans Licht gezogen und 
abgeurtheilt haben würde, statt gewisse Einräumungen zu seinem 
Nutzen zu verwenden. 

Dennoch mag der Ausdruck des ersten Fragmentes (^v iörv 
xal '^iTtTCccQXog als eine allgemeine Anwendung des für Strabo 
günstigen Resultates, das sich aus der ganzen Haltung Hipparchs 
gegen Homer gewinnen liess, zu betrachten sein, besonders da 
eine bestimmte Thesis des Eratosthenes den Worten aQxriyixriv 
elvat rrjg ye(oyQaq)vxrjg siiTCSLQiag und der Wiederholung des 
Gedankens C. 7. otc "^OiiriQog rrjg y£(XiyQaq>Cag ^ql^sv nicht ent- 
gegengestellt ist. Hipparch wollte also der Homerischen Geo- 
graphie wahrscheinlich ihre relative Geltung erhalten wissen und 
wir finden ihn im zweiten Fragmente bemüht, auch die Aner- 
kennung eines vorgeschrittenen Standpunktes derselben auf Grund 
thatsächlicher Beweise zu verlangen. Möglicherweise stand die 
lobende Hervorhebung der geordnet aufgezählten Völker sogar 
ausser Griechenland gegen den Vorwurf des Eratosthenes, Homer 
habe sich mit Fleiss entfernte, westliche Gegenden für die Irr- 
fahrten des Odysseus ausersehen, um seine Unkenntniss selbst 
der naheliegenden zu umgehen (C. 26.) 

Das dritte Fragment bietet weiter keinen positiven Anhalt^ 
als die Bemerkung, dass die Hipparchische Besprechung der Ho- 
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merfrage jedenfalls eingehend genug war, um auch speciellen 
Punkten der Eratosthenischen Darlegung in ebenso specieller 
Erwiederung entgegenzutreten. Eratosthenes nöthigt hier seine 
Gegner durch Uebertreibung der von ihnen vertretenen Gelehr- 
samkeit des Homer zu einem Zugeständnisse, indem er auf eine 
Ansicht hinüberblicken lässt, welche nicht wie Strabo damit zu- 
frieden war, die Annahme vielseitiger, auch geographischer 
Kenntnisse des Dichters durch Thatsachen zu erweisen, son- 
dern demselben ein nahezu allumfassendes Wissen zumuthete. 
Ehe er in den folgenden Sätzen die Frage wieder zurecht ruckt, 
thut Strabo dies Zugeständniss in einer sarkastisch jovialen Wen- 
dung und bedient sich dabei eines scherzhaften Vergleiches von 
Hipparch^). Dieser Vergleich enthält gleicherweise das Zuge- 
ständniss des Hipparch derselben Wendung des Eratosthenes ge- 
genüber. Strabo hat ihn mit einigem Behagen seiner Entgeg- 
nung einverleibt, sei es aus blossem Gefallen daran, oder weil 
er ihm als Gegensatz zu seiner 7tolviidd'€La den Begriff der 
Worte nav ft^'d^ftcK xal Ttäöav rsxvrjv lieferte. Denn dieser 
Ausdruck Hipparchs enthält gewissermassen eine hyperbolische 
Ergänzung dessen, was uns von Eratosthenes überliefert wird 
(xal oöa dl) äXla u. s. w.), zu der Hipparch auch logisch be- 
rechtigt sein konnte, wenn er sich in seiner Vertheidigung nicht 
bis zu dem Strabonischen Begriffe der Toöavrtj Ttolvfidd'eia 
verstiegen hatte, der allerdings eines Abschlusses gegen den des 
Eratosthenes bedürftig werden konnte. Jedenfalls stellte sich Strabo 
in diesem Punkte in Einverständniss mit Hipparch, dessen Scherz 
gewiss auch nicht allein gegen die Gegner des Eratosthenes ge- 
richtet gewesen war. 

Die nun folgenden Fragmente beschränken sich ihrem In- 
halte nach streng auf die Beurlheilung der Eratosthenischen Karte, 
ihrer Neuerungen und des dabei zur Anwendung gebrachten Ver- 
fahrens, sowie auf die Abwägung des Rechtes der älteren Karten 
gegen dieselben. 



1) Der Vergleich ist hergeleitet von dem mit Früchten geschmück- 
ten Oelzweige, der in Athen bei Feier des Festes der Pyanepsien die 
Rolle spielte, wie bei nns der Erntekranz oder anch der Christbaam 
zu Weihnachten. Bernhardy nennt ihn satis inficetum. 
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Die erste Gruppe hat zum Mittelpunkte eine Frage von der 
höchsten Wichtigkeit, die Frage über die Einheit oder Abge- 
schiedenheit der Oceane. Dieselbe ist, abgesehen von den kür- 
zeren Besprechungen in den grossen geographischen Werken, 
schon mehrfach eingehender und selbständiger von namhaften 
Gelehrten untersucht worden^). Zu Gunsten unserer Ansicht 
über das Verhalten Hipparchs den schwebenden Fragen der Geo- 
graphie gegenüber (vrgl. S. 4, 31.) sind die Resultate Letronnes und 
Ruges insofern ausgefallen, als beide ^ im übrigen Gegner, die 
Idee von der Abgeschlossenheit der Oceane als anderen Ursprungs 
bezeichnen, während Gossellin den Hipparch zum Urheber derselben 
macht. Rüge vindicirt sie dem Seleucus von Seleucia, Letronne lässt 
sie fussend auf Angaben der Aegypter und den mannigfachen 
Ansichten über die Quellen des Nils^) schon zur Zeit oder vor 
der Zeit des Aristoteles existiren. Für uns fällt die Idee in den 
Kreis derjenigen geographischen Annahmen und Hypothesen, welche 
Hipparch als gleich berechtigt denen des Eratosthenes gegenüber 
im Verlaufe der Kritik hervorzog. 

Von einem tieferen Eingehen auf die Hypothese selbst müs- 
sen wir zur Zeit abschen und uns darauf beschränken, die Stel* 
lung Hipparchs zu derselben zu verfolgen. 

Reihe Vm. 

Vlll. Fragm. 1. Strab. I. C. 6. 

— ^jtTtaQX^S S' ov nid'avog iöxLV avxiXiycov r^ S6i,ri tamy, 
mg ovd'* 6[ioco7cad'ovvtog xov dxsavov navxakcSg ovx\ el 
dod'siri rovro, dxoXovd'ovvxog avxa xov övQQOifv slvav %äv 
x6 xvxXg) TciXayog x6 ^AxkavxixoVj TCQog x6 f*i) 6[iOL07tad'£iv 
[ULqxvQi iQ^iiBvog SsksvKCj} xa BaßvXmvCco, 

Unmittelbar vorher ßagt Strabo: 

— oi5x eixog dh di^dXaxxov elvai x6 ^AxXavxixov^ löd'iwtg^} 
diSCQyofievov ovxa axsvotg xotg xcjkvovöi xov TCSQCTtXovv^ 



1) Wir verweisen auf: Gossellin, rech. I. 45 ff. Letronne, Beur- 
theilung der Ansicht Hipparchs über die Ausdehnung Afrikas südwärts 
vom Aequator etc. übers, v. Dr. S. F. W. Hoffmann. (Im Anhang an 
Lelewels Pytheas. Dr. S. Rüge, der Chaldäer Seleukus. Dresden 1865. 
2) Vrgl. namentlich Seneca quaest. nat. IV. 2 ff. Athen, deipnos. II. 
87. Herod. II. 20, 21. Diod. Sic. I. 38 ff. Plut. de plac. phil. IV. 1. 
Lucret. VI. 713. u. a. 3) Vrgl. Olympiod. ad Aristot. meteor. I. 13. 
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dXlä [läXKov övQQOvv xccl övvsx^S' ol xb yccQ TCBQinXetv iy- 
XBCQijöavtBgj elxa avaöxQi^ljavxsg^ ovx v^o iqjtaiQov XLVog av- 
xcTtiTtxovörig xal x(okvov6rig xov eTcixeiva nXovv ävaxQOv- 
öd^vttL q)a6lvj aXXä vtco aicogCag xal SQrjfiiag^ ovdhv t^xxov 
x^g %^akdxxrig i^ovörig xov %6qov, xotg xs Tcäd'Söi xov cixsa- 
vov xotg tcbqI xäg äfiütcixecg xal xdg TckrjiifivQidag ofioXoyat 
xovxo /xaAAov ndvxri yovv 6 avxog xgonog xcSv xs ^sxaßo- 
X(DV vTtaQxsL xal x(ov av^7J6S(ov xal fiSLciöeiDV^ ij ov nokv 
7caQakXdxx(ov^ dg av iicl ivog neXdyovg xijg xcvijöecog aicodi- 
. do^svijg xal dno [iidg alxCag, 

VIII. Fragm. 2. Pomp. Mela III. 7, 7. 

Taprobane aut grandis admodum insula, aut prima pars or- 
bis alterius Hipparcho dicitur. 

Wie wir aus dem ersten Fragmente ersehen, muss Erato- 
sthenes den Satz, der Ocean erleide überall die gleichen Verän- 
derungen durch Ebbe und Fluth, ausgesprochen und daraus die 
Einheit und den Zusammenhang des ganzen Weltmeeres gefolgert 
haben. Hipparch bestreitet zunächst jenen Satz und bringt das 
' Zeugniss des Seleukus dafür, dass die Flutherscheinungen nicht 
überall dieselben seien, dann aber, abgesehen von dessen Wahr- 
heit oder Falschheit, die Folgerung, die sich an denselben knüpfte, 
indem er vielleicht darauf hinwies, dass es doch dabei nicht auf 
die Einheit des leidenden Oceans, sondern die der bewegenden - 
Ursache ankomme. Strabo weicht einer Refutation des Hippar- 

chischen Angriffes aus, indem er nur an einzelne Punkte dessel- 

* 

ben anknüpft und die Eratosthenische Conclusion nur im Lichte 
grösserer Wahrscheinlichkeit seinerseits auftreten lässt [xolg xs 
ytdd'söL xov caxsavov oiioXoyst xovxo [laXXov^ — ütQog dh xä 
vvv inl ro<yoi5roi/ Xiyo^sv, oxl iCQog xs X'^v o^oicdd'Siav ovrco 
ßiXxLOV vo^Ccai x.x.l,)^ dann die ganze Frage abbricht, ihre 
weitere Besprechung verschiebt und nur auf das hinweist, was 
Posidonius und Athenodorus darüber gesagt hätten (C. 55.). 

Gleich vorher, wo Strabo die Einheit des Weltmeers zu er- 
weisen bemüht ist^), bezeichnet er mit wenigen Worten [ovx 



. 1) Wir müssen hier bemerken, dass Strabo nicht überall hartnäckig 

an sftiiier Ansicht festhalte, sondern II. C. 112 zu Ende ein kleines 

ZimfiMtiadnifs macht, indem er meint, wer Anstoss nehme an der Idee 

^ tor ümtoliiffbarkeit des Continents, da einige Strecken noch unbefahren 
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slxog 8h di^akaxxov slvai u. s. w.) eine gegentheilige Ansicht 
TOD der Trennung desselben durch Islhmeq^). Er lässt sich da- 
bei nicht auf eine nähere Auseinandersetzung der Ansicht ein, 
nennt weder ihre Quellen noch ihre Vertheidiger und Anhänger^), 
denn das, was er von Hipparchs Einwurfe überliefert, ist, wie wir 
oben gesehen haben, nichts als ein Angriff gegen die Art der 
Eratosthenischen Beweisführung, von dem aus wir noch nicht 
berechtigt sind zu schliessen, dass die eigentliche Fassung des 
Einspruchs, die Strabo nicht bietet und nur jurch die Worte 
dvtiliymv xfl So^y tavrrj signalisirt, eine thatsächliche Verthei- 
digung der Theilung des Oceans enthalten habe. Deutlich würden 
wir es machen können, dass an eine ernstliche Vertheidigung der 
Ansicht vom getheilten Ocean von Seiten Hipparchs nicht ge- 
dacht werden könne, wenn man die Stelle des Mela unbedingt 
in dem Wortlaute aufrecht erhalten und annehmen wollte, der 
den übrigen Ansichten dieses Geographen entspricht, ohne fürchten 
zu müssen, dass die Stelle nur oberflächlich aufgefasst oder der 
gedrängten Darstellung ungenau eingefügt sei. Wie nehmlich 
zu Hipparchs Zeiten die Trennung der Oceane bekannte und viel- 
fach angenommene Meinung war (s. u. Polybius Zeugniss), ebenso 
war es die bekannte Lehre, dass ausser der von uns bewohnten 
Erdinsel noch eine oder mehrere andere existirten, die unserer 
Kenntniss und Forschung für alle Zeit entrückt wären ^). Nach 
der Notiz des Mela zu schliessen, musste sich aber Hipparch, 
vielleicht durch die Unglaubwürdigkeit der Berichterstatter wie 
Onesikritos (Strab. H. C. 70) dazu bewogen, veranlasst gefühlt 
haben, die Frage, ob das vom Festlande eine Fahrt von sieben 



seien, dem wolle er es nicht wehren; für die Geographie aber habe 

es kein Gewicht, ob dort ödes Land oder auch Wasser sei. 1) lieber 

diese Trennung der Meere durch Isthmen ist noch zu vergleichen Strab. 

I. C. 32 zu Ende und Olympiodor. ad Aristot. meteor. I. 13; 15 (ed. 

Ideler). 2) Polybius wäre zunächst noch zur Hand gewesen. Vrgl. 

hist in. 38: na^'dnsQ dl xofl tijg ^Aaiccg xal tijg Aißvrjg, %ad'6 üwantov- 

aiv illi^laig diä tijv Al^ionCav^ ovSslg i%H Xiysiv args'itcig ^cag tmv 

xa^' 'ifüäg TtaiQciv noxsQOv rjnsigog iari yiatoc to üvvsxhg tcc ngog r'^v 

liBCrii^ßglav ^ ^aldttij nsgiixstat, — . 3) Plat. Tim. III. 24. Aristot. 

meteor. I. 13. II. 6. de mundo III. Theopompus bei Aelian. var. hist. 

III. 18. Gemini isag. XIII. Lucret. II. 1075. Pomp. Mela I. 1. Macrob. 

ad somm. Scip. U. 9. n. a. 

Bkboeb, geogr. Fragm. des Hipparch. 6 
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oder auch 20 Tagen (Strab. XV. C. 690, 691) entfernte Tapro- 
bane eine Insel oder der Anfang eines andern Continentes sei, 
wie eine altere Annahme lautete, in das Reich der Verrouthungen 
zu verweisen^). Wenn aber diese Vermuthung im' Bereiche der 
Möglichkeit bleiben sollte, durfte Hipparch offenbar mit der Ver- 
theidigung der Abgeschlossenheit der Meere, der südlichen Ver- 
bindung Asiens mit Afrika nicht Ernst gemacht haben. Wir 
wollen nicht zu viel hierauf bauen, wir brauchen es aber auch 
nicht. Es genügt feststellen zu können, dass kein bindender 
Grund vorhanden sei, dem Hipparch weder die Erfindung noch 
die vorzügliche Vertretung der Idee vom geschlossenen Oceane 
zuzuschreiben. Seiner Zeit mag man die letztere wenigstens an- 
rechnen auf Grund des Zeugnisses von Polybius, der die Sache 
nicht wie eine Vermuthung oder eine individuelle Ansicht, son- 
dern wie eine allgemein bekannte und lange erwogene Streitfrage 
behandelt. Wir halten uns überzeugt, dass Hipparch, der eine 
neue Behandlung der Geographie auf den sichersten Grundlagen 
anbahnen wollte, so hier wie anderwärts den Hypothesen gegen- 
über eine strenge abwartende Stellung festgehalten habe und von 
anderen festgehalten wissen wollte und darum jedesmal Einspruch 
erhob, so *oft er sab, dass eine Ansicht auf unzulängliche Grunde 
hin verdammt oder auch aufgeworfen und gestützt wurde. 

Auch im folgenden Fragmente zeigen sich durchaus keine 
Spuren positiver Beweisführung für die eine Ansicht in der Ocean- 
frage, die immer noch den Mittelpunkt bildet, sondern Hipparch 
sucht immer nur auf die Unhaltbarkeit Eratosthenfscher €rikide 
und Belege und Widersprüche in fortlaufender Verknüpfung der- 
selben aufmerksam zu machen. Es knüpft sich das Fragment 
an die von Eratosthenes referirten und benutzten Hypothesen 
und Belege der älteren Physiker, namentlich des Lyders Xanthus 
und des Strato von Lampsakus, Schülers und Nachfolgers von 
Theopbrast, über die Veränderungen der Erdoberfläche, insbe- 



i 



1} Yrgi, Solin. cap. LVI de Taprobane insaln: Taprobanen iii«alam, 
antequam temeritas iiumana exqnisito penitus mar! fidem panderet, diu 
orbem alternm pataverunt, et quidem enm, quem habiiare antiebtlioiies 
crederentur. Plin. h. n. VI. 81. Taprobanen alternm orbem terrttrmn 
esse diu existimatnm est Antichthonum appellatione. Ut insnlam li- 
queret esse Alexandri magni aetas resqne praestitere. 
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sondere 80 weit sie auf dem Schwanken des Verhältnisses zwischen 
Meeresspiegel und Festland beruhen^). 

Nach Stratos Lehre, einer Fortbildung der aristotelischen 
vom HeerA (vrgl. Arist. met. II. 1), waren die einzelnen; von der 
Mäotis her (Herod. IV. 86) terrassenförmig abfallenden Becken 
des innern Meeres nach dem Durchbruch des Pontiis am Bospo- 
rus nach und nach so überfüllt worden, dass sie die tiefer ge- 
legenen Theile des Festlandes überflutheten, bis sie sich einen 
gewaltsamen Ausweg durch diö Säulen des Hercules nach dem 
äusseren Meere hin brachen. Zugleich hatte er eine ehema- 
lige Verbindung des Mittelmeeres mit dem rothen Meere ange- 
iSommen, wie schon Aristoteles in der angeführten Stelle ((pavs- 
Ifov ovv oti d'dkatta xavxa ^ia navta öwb^^S ^v)- Er hatte 
sich dabei berufen auf die Natur derjenigen Binnenländer, die 
noch die Spuren früherer Ueberfluthung durch das Meer an sich 
trügen, wie die dem Meere zunächst gelegenen Theile des nord- 
östlichen Afrikas, die Oase des Ammon, die Salzseen u. s. w.; 
er berief sich ferner auf die Abgrenzung und die bereits be- 
merkte zunehmende Tiefe der Meeresbecken von der Mäotis bis 
zum Atlantischen Ocean, versuchte die geringere Tiefe beim 
schwarzen Meere durch die von den einströmenden grossen Flüs- 
sen bewirkte Schlammablagerung zu erklären (Polyb. a. a. 0. 
eap. 40 ff. Arist. met. a. a. 0.) und wies auf die dieser Rich- 
tUBg entsprechende stetige Strömung der Meerengen namentlich 
«Tes Bosporus hin. Diese letztere Bemerkung zunächst bezeichnet 
Hipparch als nicht ganz zutreffend: 

Vni. Fragm. 3. a.) Strab. I. C. öö*). 

— 6 di xatä Bv^avTiov (nogd'iidg) ovdh lUzißocXXsv, akka 
iisrdku xov ixQovv fiovov i%(ov tov ix rov Ilovtvxov ns- 
Xiyovg slg trjv IlQonovtiSa^ (6g dh '^Insta^x^S t0toQBtj xal 
fLOvag TtoxB inoielxo, 

b.) Eustath. ad Dionys. perieg. 473. 

— mv xivmv noQd'iifSv 6 xaxa Bv^dvxiov ixQovv ixBi [i&uov^ 
ov ^^v xal dvdxonLi()iv , '^l7tnaQ%og d' [öxoqbI xal iwvdg tcoxb 
xoiet6&ai avxöv, ^yovv löxiaö&'aL. — 



1) Namentlich dnd hier zu vergleichen: Strab. I. C. 49 ff. Polyb. 
IV. 39 ff. Diod. Sic. III. 65. Herod. II. 6 ff. lieber Strato: Diog. 
Laert. V. 3. Cic. aead. qti. IV. 38. 2) Vergl. die Note des Casanbonns. 

6* 
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Dann aber verbindet Hipparch die Lehre vom gleichen Ni- 
veau zusammenhängender Wassermassen mit der von Eratosthenes 
gebilligten Lehre des Strato und Aristoteles von der momentanen 
Ueberfüllung des Mittelmeeres und dessen ehemaligem Zusammen- 
hange mit dem arabischen Meerbusen, um die Inconsequenzen 
seines Gegners daraus zu erweisen. 

VIU. Fragm. 4. Strab. L C. 55. 56. 

^EmtpiQBL 81 (EQatoöd'ivrjg) rotg tcbqI xov "^[ifLCJVog xal 
f^g AlyvTCxov ^rjd^stöiv, otv döxoiij xal ro Kaöcov OQog üts- 
Qixkv^eüd'm %'akdxzri xal ndvxa xov xotcov^ otcov vvv xct 
xaXov^sva FiQQa^ xad'^ exaöxa xsvayCt^siv övvänxovxa xa 
x^g ^EQvd^Qag xdliCfo^ övvsXd'Ovörig dh x^g d'aläxxrig aitoxä- 
Kvq)d'rjvaL, ro dij XBvayl^eiv xov XB%%'evxa xotcov övvanxovxa 
rß) xrjg ^EQvd'Qag xoXtcc) diKpißokov iöxLV BTCaidii x6 Ow- 
dnxBiv 6riiLalvBi xal x6 övvByyi^Biv xal xo il>avBiv^ ßöxB, bI 
vSaxa Btri^ 6vqqovv Bivav d'dxBQOv d'axBQC). iycj [ilv ovv 
Si%o^av xal xo övvByyi^Biv xd xBvdyri xy 'Eqv^qu d-aXdtxijj 
B(Dg dxfi^v ixBxXBifSxo xd xaxd xdg öxrjlag öxavd, BXQayivxav 
Sl xrjv dvaiaigriöiv yBviö^ai^ xajtBLvad'Biörig x^g rj^BxiQag 
^aldxxrjg did xriv xaxd xdg öx^kag Ixqvölv, "l7cnaQ%og 8s 
ixSs^dfiBvog xo öwdicxBiv xavxov xip (Svqqovv yBviöd'ai xr^v 
TjiiBx^Qav ^dXaxxav xij ^EQvd'Qa 8 cd xiqv TtlijQCJöLVy alxiaxai 
XL 8ri 7C0XB ovjijL xfj xaxd xdg öxi^kag ixQvöBv ^B^i,6xaiiivri 
ixBtdB ^ xa%'^ Vl^^S d-dXaxxa öv^^Bd'iöxa xal xrjv övqqow 
adxfj yBvoiiivriv xfiv ^EQV^gdv, xal iv xy avxy Sia'iieivsv 
iTCcfpavBicCy /tjj xanBcvovuBvrj, xal yaQ xax* avxov 'EQaxo- 
öd'ivrj xY^v ixxog d'dXatxav ajtaöav övqqovv Blvai^ Söxb xal 
xiiv BöTCSQLOV xal xiqv ^EQvd'Qdv d'dXaxxav ^iav Blvac, xovxo 
d' Bl7t(ov B7CL(piQBi XO dxokovd'ov, XO XO avxo uijjog ij^BlV XY^V 
XB ^Sco ütrjkiSv %'dkaxxav xal xrjv ^EQvd^Qav xal hc xtjv xavxy 
yByovviav övqqovv. 

^AkV ow' Bigrixivai xovxo fpri0iv^EQaxo(i%'Bvrig^ xo övq- 
Qovv yByovBvai xaxd xyv jtki^QOöiv xy 'EQvd^Qa, dXXd övvBy- 
yiöai fiovov^ ovr' dxokovd'Btv xy fica xal övvBXBt ^aXaxxy 
xo avxo vilfog Sxblv xal xr^v avxyv B7CC(pdvBcaVy Söxbq ov8h 
xfiv xa%^^ W^S^ ^^ ^^ ^^^ ^^^ xaxd xo AB%aiov xal xyv 
tcbqI KByxQBag. oTtBQ xal avxog 6 "IicicaQXog iTtiörnLaivBxav 
iv xfp TtQog avxov Ao'yoo* — . 

Die Meinung Hipparchs ist wohl an sich klar. Wenn das 
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nach Westen hin noch geschlossene Mittelmeer mit dem arabi- 
schen Busen in Verbindung trat, musste es seinen Ueberfluss so 
gut dahin abströmen lassen, wie andernfalls später in den Atlan- 
tischen Ooean, es musste zur Zeit des Zusammenhanges sein Niveau 
ausgleichen mit dem des arabischen Busens und somit des ganzen 
zusammenhängenden Oceans und für diese wie für jede weitere 
UeberfüIIung war der Abzug nach dieser Seite geboten, statt 
einer besondern gewaltsamen Wirkung nach Westen hin. Strabo 
fasste und fürchtete die Hipparchische Frage in diesem Sinne, 
wie sein sichtlich gesuchter Einwand der andern Deutung von 
6vvihcxBi,v blicken lässt. Was diesen Einwand selbsjt angeht, 
so werden wir freilich vom etymologischen Standpunkte aus dem 
Strabo nichts entgegenzuhalten haben, wohl aber, wenn wir die 
Sache selbst betrachten, die Auffassung Hipparchs vertheidigen 
können. Es spricht erstlich für dieselbe der Umstand, dass Era- 
tosthenes eben dem Strato folgte, dessen System, wie es Strabo 
von I. C. 49 an darlegt, sich ganz an die Grundzüge des Ari- 
stoteles (met. II. 14.) anschliesst, und der darum wie sein Vor- 
gänger bis zu einem Zusammenhange des Mittelmeers mit dem 
Erythräischen gegangen sein wird. Dann zeigt sich die gesuchte 
Spitzfindigkeit des Strabo noch deutlicher in der Betrachtung der 
fraglichen Oertlichkeiten und zwar auch nach der Beschreibung, 
die Strabo selbst von ihnen entwirft (XVII. C. 804), denn die 
schmale Stelle zwischen Pelusium und Arsinoe am arabischen 
Meerbusen trug nach seiner Aussage zwei Seen, deren Wasser 
in früherer Zeit salzig gewesen war. Da er nun auch wissen 
musste, dass diese Seen, deren Verbindung mit dem Canal nach 
dem rothen Meere er kannte, im südlicheren Theile jener Land- 
enge lagen, die nördlicheren Theile aber jedenfalls auch unter 
Wasser stehen mussten, wenn der Ausdruck %BQi»XviB0%'aL r6 
Ka6iov oQog sein Recht behalten sollte, so würde es ihm bei 
genauer Betrachtung wohl schwer geworden sein, noch Land ge- 
nug für eine wirksame Verhinderung des Zusammenflusses beider 
Meere zu finden, und er hätte besser gethan, die richtige Deu- 
tung auch hier unangefochten zu lassen, wie er es merkwürdiger- 
weise vorher I. C. 38 und nachher XVII. C. 809 noch thut: ii^XQ'' 
tljg X£iivijg trig EiQß&vltiSog niXayog ijv, övqqow tv%6v 

Dieses Gefühl hat ihm vielleicht auch den zweiten Einwurf 
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eingegeben, der den ersten eben besprochenen entbebrlicb macht. 
Wenige Seiten Yor unserem Fragmente, C. 54 spottet er über 
Eratosthenes, der als Mathematiker nicht einmal die Lehren des 
Archimedes über die Hydrostatik anerkenne. Nach Bernhardy 
(Erat. Frgm. XKXII), dem Strabo hier eben so unerträglich 
und lächerlich vorkommt, als sonst nur Hipparch, that er 
dies ganz mit Unrecht; Seydel (Erat. I. 34.) nimmt ohne 
weiteres an, Eratosthenes habe die Thatsache des gleichen 
Niveaus zusammenhängender Meere geleugnet. Die erstere An- 
sicht hat dem Texte gegenüber keine Waffen und verläuft in eine 
Beschuldigung Strabo's, die andere scheint dagegen denselben zu 
vollgiltig angenommen zu haben und einige Beschränkung er- 
leiden zu können. Strabo belegte seine Angabe hauptsächlich 
damit, dass Eratosthenes erzähle, die Architekten hätten den De- 
metrius Poliorketes von der projectirten Durchstechung des Isth- 
mus ^) abgehalten, da der Spiegel des korinthischen Busens höber 
sei, als der des Saronischen. Wie nun der Satz des Eratosthenes 
eigenthch gelautet habe, können wir aus den Worten Strabo's, 
mit denen er die Angabe über die Höhe des Lechäischen Meeres 
einleitet und die höchst wahrscheinlich nur eigens von ihm 
aus der erwähnten Thatsache gezogene Consequenzen enthalten, 
nicht wie Seydd^ mit Bestimmtheit ersehen, im weiteren Ver- 
laufe aber nimmt die Sache eine ins Hellere führende Wendung. 
Strabo fährt unmittelbar nach Beibringung der Notiz fort: dvä 
dh toiko xal tovg svQtütovg ^oaideig bIvm (sc. tpriölv ^Ega— 
toö^dvrjg)^ lidkiöra dl tov xccxä UixsXiav noQd-iioVy ov fprf- 
öLV SiioioTtad'stv tatg xarä tov (oxsccvov xK7iii(avq{0i xb xal 
oiiiTCcitsöLV und setzt weiter auseinander, wie die wechselnde 
Strömung dieser Meerenge aus dem tyrrhenischen Meere nach 
dem sicilischen Meere genau übereinstimme mit der Fluth im 
Ocean. Weiter unten aber C. 55. gibt Strabo selbst eine Cha- 
rakterisirung des Eratosthenischen Satzes mit den Worten: Sri 
'^ iq)' ixdrsQa d^aXatta aXXriv xal aXXriv iütitpdvsiav ^xst^ 
woraus sich wohl schliessen lässt, die Eratosthenische Ansicht sei 
keine Leugnung der Archimedischen Hydrostatik gewesen, wie sie 
Strabo darzustellen gewillt war, sondern sie habe sich beschränkt 



1) Yrgl. Paus. 11. 1. 5. Im allgemeinen noch Clöden, Handbuch der 
Geogr. I. 427. 428. 
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auf die Anualime gewisser Anscliwellungcn der einzelnen Meeres- 
theile durch Fluth, Strömungen und Ueberfüllungen , die aber 
oOenbar durch die strömenden Meerengen bemüht blieben, sich 
dem Gesetze der Hydrostatik zu fugen. Im Hintergrunde steht 
doch nur die Lehre des Strato und weiter des Aristoteles, der 
in der Meteorologie zwei Grunde für die Strömung der Meer- 
engen anführt, die allgemeine Schwankung [raXüvtfoöig) der 
grossen Meeresmasse, die sich zwischen zwei einengenden Fest- 
ländern zur Strömung steigere, und die UcberfüUung der Meeres- 
Iiecken aus grossen Strömen in Verbindung mit der grösseren 
oder geringeren Tiefe des Beckens selbst Wahrscheinlich halte 
Cratosthenes die Warnung jener Architekten betreffend die Höhe 
des Korinthischen Busens, der selbst durch eine nach Strabo 
(Lib. VIII. C. 336.) nur fünf Stadien breite Enge abgeschlossen 
war, zur Illustration seiner Ansicht benutzt, und den Umstanden 
nach können wir auch hier nur annehmen, dass er selbst die 
Erscheinung für eine momentan auftretende oder wiederkehrende 
gebalten habe. 

Wie die letzten Worte des Fragmentes [onsQ xal avtog 6 
^xxaQxog inuSriiLatvexciv) zeigen, hatte Hipparch. auch gegen 
diese Thatsache gesprochen, wie er früher die Angabe über die 
Strömung des Bosporus corrigirte. Auch die folgenden Frag- 
mente enthalten noch einige seiner Angriffe gegen die Eratosthe- 
nisch-Stratonischen Lehren, wir sind aber nicht im Stande, für 
diese Fragen besondere Grundlagen als Quelle der einzelnen Ein- 
würfe zu finden, mit Ausnahme einer wahrscheinlich von seiner 
Seite erfolgten Verwahrung gegen Herleitung der Strömungen 
aus dem Tiefenunterschiede der Becken (s. d. folg. Frgm.) und 
des Grundtadels, dass das, was Eratosthenes als Fortschritt hin- 
stelle, nicht sattsam durch feststehende Thatsachen erwiesen sei. 
Dass er aber mit Recht aufmerksam gemacht habe auf den Wider- 
spruch seines Gegners, der aus den gleichzeitigen Annahmen eines 
geschlossenen, überfüllten und sich dann mit Gewalt einen west- 
lichen Ausfluss brechenden Mittelmeeres, eines Zusammenflusses 
dieses Meeres mit dem rothen und wiederum des rothen mit dem 
Atlantischen Ocean entsprang, glauben wir nunmehr dem Strabo 
gegenüber behaupten zu können, denn das rothe Meer musste 
in diesem Falle einen Abzug für das Mittelmeer gewähren auch 
nach Eratosthenes, ebenso wie das Aegaeische Meer für den Pontus 



A 
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und das sicilische zur Fluthzeit für das tyrrhenische, es sei denn, 
dass das erythräische Meer als ein ebenfalls höher gelegenes, 
abgeschlossenes Becken betrachtet worden wäre, wie es Erato- 
sthenes eben nicht that^). 

VIII. Fragm. 5. Fortsetzung C. 56. 

Wevd"^ d' elvac tpiliSag r^v iitl rotg SsXtptöiv intyQUif^v 
KvQijvaLov d'ScoQCJV aitCav cijcoSidcDöcv ov XL^avTJv^ ort ^ 
[ilv r^g KvQijvYig xxCöig iv XQOVotg q)iQBtai {t^vrniovBvoiLivoig^ 
tb Sb ^avtBtov ovÖBlg iiB(ivrjTaL inl d'aXdtrij noth vTcdqU^av. 
xi yccQ^ bI {LTiSBlg [ilv idtOQBt^ ix dh täv tBxiiijQiov , il^ wv 
Blxd^oiiBV TcaQahdv tcoxb xov xotcov yBvdöd^ac, ov xb SeXq>tv£g 
&vBXB%"ri6av xal ^ iytiyQag)'^ iyivBxo KvQrivaC(ov d'B&Qäv; — 

Das Fragment ist dunkel und erwartet noch eine genugende 
Erklärung. 

Eratosthenes hatte unter den Anzeichen für die frühere Aus- 
dehnung des Mittelmeeres bis zur Oase des Aromon C. 49. nach 
der Erwähnung der dort sich findenden Muscheln, Salzlager und 
Meerwasserausbrüche auch folgendes vorgebracht: TCQog m xal 
vaväyva d^aXaxxCov nXoCißv ÖBixvvöd'ai^ & ifpaöav 8ia zov 
Xd^iiaxog ixßsßQaöd'aCy xai inl OxvXiSifov dvaxBtöd'ai 8BXg)t-' 
vag imyQafp^v i^ovxag KvQi^vccicav d'B(OQcSv. 

Strabo meint wahrscheinlich in seiner Entgegnung (vrgl. die 
Groskurdsche üeberset^ung), es handle sich um ein Weihgeschenk, 
das mit Beziehung auf die frühere Lage des Orakels gewählt sei. 
Hipparch muss aber die Stelle ganz anders verstanden haben, 
denn seine Gründe sind gegen eine gleichzeitige Lage von Kyrene 
und dem Ammonstempel am Meere gerichtet. So versteht es 
auch Seydel (Erat, geogr. I. 30). So gut man aber wie dieser 
letztere unter den Delphinen ein Weihgeschenk für glückliche 
Fahrt vermuthen kann, dürfte man am Ende auch auf die Ver- 
muthung verfallen, Hipparch. habe die Delphine als einen Theil 



1) Die Frage, ob die Ansicht von der Trennung der Meere schon 
zn Aristoteles Zeit bekannt gewesen sei, können wir noch nicht als ge- 
löst betrachten. Wir wollen zu dem, was Letronne und Rüge hierzu 
bieten nur noch aufmerksam machen auf Arist. meteor. I. 13; 15 mit 
der Bemerkung des Olympiodor (ed. Ideler), u. II. 1; 10, und nochmals 
hinweisen auf den Irrthum des Alexander, der die Nilquellen im Indus 
gefunden zu haben glaubte: Arrian. anab. VI. 1. Strab. XV. C. 696. 
Dazu Phot. bibl. üvd'ayoQOv ßiog pag. 441 ^ 5 ff. 
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der Schiffistrüminer betrachtet, die der Schlund auswarf, und an 
eine Verwechselung der Worte fStvlvöiav (anderwärts ötijUdicsv 
8. Gramer, Casaub.) mit einem der ähnlich benannten SchifTstheile 
denken [dxQoötoXiov , ötoXlg axQa^ ötijXigy Erat, catast. 35. 
Poll. onom. I. 80.). 

Vni. Fragm. 6. Fortsetzung: 

^fvyxfOfijifccg dl rjS [leteoQiöfLä tov iddtpovg 0v(ifi6t€CD- 

^i0%Bt<fav xal xriv d'dkattav iniTckvöav xovg ^nixQi tov ^lav- 

-w^eiov t6novg^ ickiov aico ^akdxxrig Siixovxag xc5v xqi6%Mg)v 

^radic9Vj oi; OvyxoDQBl xov ^ixQ^ xofSovxov [isxscdQtöiidv Söxs 

^<al X1JV OaQOv okijv xalvg)d^vat xal xä noXXd xr^g Alyv- 

acrot;, ßönsQ o^x txavov ovxog xov xoöovxov v^ovg xal xavxa 

^jCixkv^ai. qy^6ag dh^ slitsQ iütSTtXijgcoxo inl xoüovxov rj 

tadxA*' '^[Mcg d'dlaxxa tcqXv x6 ixQr^y^a x6 xaxa Oxr^Xag ysvi- 

^ftaij iq>^ o6ov BtQfjxsv 6 ^EQaxoöd'^vTjg, %9^1/at xal xriv Ai- 

fiiiijlif 7ta6av xal xrjg EvQcoTtrig xd TCoXld xal xiig ^AaCag xb- 

-ataXvtp^ai, nQOXBQOv^ xovxoig inKpigBi, öioxl xal 6 Ilövxog tc3 

^AdfCcf, övQQOvg äv VTtrJQ^B xaxd xivag xoTtovg, axB dr^ xov 

^l6xQov djto xäv xaxd xov FLovxov xojccov öxtio^dvov xal 

^iovxog Big ixaxiQav xriv d'dlaxxav dcd xriv ^iovv X'^g ^ci- 

Qag. diX' oik' dito xcSv xaxd xov FLovxov fLBQäv 6 "löXQog 

xdg iQXcis ^X^^} dXXd xdvavxla dnö xäv vithQ xov ^ASqCov 

ÖQmv ovx^ Big BxaxiQav xriv ^dXaxxav ^bI^ dXX^ Big xov 

^ it&inov {iLOvoVy ^^tg^rat di iCQog avxotg ^lovov xolg 6x6^a6L, 

xoi^vijv 8i xiva xäv tcqo avxov xasiv dyvoiav xavxriv riyvori- 

HBVj vjtoXaßovfSiV BlvaC xiva oficivv^ov xp 'löxgp itoxa^ov 

ixßdXXoma Big xov 'AÖQlav dTteöxi^iiBvov avxov, d(p' ov xal 

xd yivog^IöXQcaVy 8v ov (piQBxaL^ XaßBÜv xriv itQoöriyoQlav^ 

xal xov ^Idöova xavxri noiriöaod^ai xov ix xäv KoXxfov dvd- 

nXovv. 

Ein allgemeiner Ueberblick über das Fragment zeigt, dass 
Hipparch die Annehmbarkeit der Hypothese von der Ueberfüllung 
des Mittelmeeres einräumte, um abermals zu zeigen, wie Erato- 
sthenes einerseits nicht alle, andererseits ihm unstatthaft erschei- 
nende Consequenzen aus derselben gezogen habe. Im einzelnen 
bieten sich mehrere Handhaben für die Kenntniss namentlich der 
Vorlagen, nach denen er sich richtete. 

Mit den ersten Worten 6vyx^Q^^^S "• s. w. muss man ver- 
gleichen C. 51. 52., wo Strabo bemerkt, von vielen Gründen für 
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die VeräodeningeD der Meeresbobe lasse Strato die Hauptsache 
bei Seite uod ziebe das unpassende berror, nicbt verschiedene 
Tiefe der Meeresbecken könne eine sokbe Wirkung hervorbringen, 
sondern Hebung und Senkung des Meeresgrundes. Diese Ver- 
gleichung aber zeigt, dass Strabo seinen dortigen Einwand bei 
Hipparch vorgefunden haben müsse, denn sonst hätte er ja die 
Worte övyx&Qiiöag xä lUtBOQUJiUi u. s. w. widerrechtlich ein- 
geschoben. 

Hipparch verlangte femer auf der zugestandenen Basis theils 
eine Beschränkung theils eine Erweiterung der Ceberfluthung 
durch das Mittelmeer, und man siebt, dass er ach dabei auf be- 
kannte Höhenverhältnisse der Länder und dieselben berührende 
Angaben stützte. Im ersten Falle übergebt Strabo die Bföhen- 
verhältnisse ganz und stellt in seiner Entgegnung die Entfernong 
von der Küste allein als massgebend in den Vordergrund, im 
zweiten Falle ist er im Stande, mit einer durch genauere Kennt- 
niss ermöglichten Correctur die Discussion ganz abzuschneiden. 
Die Angabe von der Theilung des Ister, dessen einer Arm in 
das schwarze, dessen anderer aber in das adriatische Meer fliesse, 
ist, wie auch Strabo angiebt, alt und findet sich bei Aristoteles 
und früher noch bei Scylax, die Angabe vom Volke der Istrer 
am adriatischen Meere, die den Irrthum wahrscheinlich erzeugte, 
schon bei Hekatäus, und gebt noch bis zum Mela ^). Die andere 
Correctur über die Lage der Isterquellen hätte sich Strabo er- 
sparen sollen, denn sie trifft den Hipparch nicbt, der wohl sagt, 
dass der Fluss sich in der Nähe des Pontiis theile, nicht aber, 
dass er daselbst entspringe. Da er im Uebrigen der Meinung 
des Aristoteles beitritt, ist es am wahrscheinlichsten, dass er auch 
die Ansiebt über das Quellengebiet des Ister (die Pyrenäen) mit 
demselben theilte (Arist. met. I. 13.). 

Für die weitere beschränkende Ansicht von der Ueberflu- 
thung mögen dem Hipparch Angaben über die Höhenverhältnisse 
Libyens und die Bergrücken zu beiden Seiten des NUthals vorge- 
legen haben ^). Für seine Bemerkung in Betreff der Insel Pharus 



1) Vrgl. Hecat. Fragm. ed. Klausen, pag. 56 ff. Scylax Caryand. 
20 (Hads., p. 7.) Arist. mirab. aase. II. p. 728. AVist. bist. anim. VIII. 
13. Pomp. Mel. II. 3; 13. 4; 4. Strab. VII. C. 317. 2) Vrgl. Herod. 
II. 8. Diod. Sic. I. 32. Dazu Arist. meteor. I. 14; 26 ff. 
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t sich als Anliallepuiikl die Nachricht Homers, sie sei eine 

'fahrt vom Festlandc Aegyptens entfernt^), also' nicht uber- 

• gewesen, als der untere Theil Aegyptens noch unter Was- 



in folgende Fragmentreihe enthält Angriffe Hipparchs 

'orrectur, die Flratosthenes mit dem mittelasiatischen 

1en alten Karten gegenüber vorgenommen hatte, und 

mf gegründeten Ansichten von der Lage und Aus- 

schiiessenden Länder, besonders Indiens. Er be- 

uerechtigung der Correctur, indem er ihre Grund- 

.. und Bestandtheile einzeln als unerwiesen oder widersprechend 

liinzustellen versucht (vrgl. oben zu Fragm. IL 2.). 

Gleich zu Anfang des zweiten Buches setzt Strabo das Ver- 
fahren des Eratosthenes auseinander. Er Hess den Taurus mit 
den sich anschliessenden Gebirgen durch ganz Asien fortlaufen, 
parallel und in seinem Südrande zusammenfallend mit dem Brei- 
tenkreise von Rhodus; wo er Indien abgrenzt gegen Norden 3000 
Stadien breit. Die Richtigkeit seines Verfahrens sucht Erato- 
tosthenes durch die Seiten eines Parallelogrammes zu erweisen. 
Als südliche Seite nimmt er den von Vielen (ungenannten) auf 
Grund gleicher Luft- und Himmelserscheinungen angenommenen 
Parallel durch Meroe und die Südspitze von Indien (s. Frgm. IX. 
4); als Ostseite die Breite Indiens bis an den Gebirgszug, von 
dem (sehr glaubwürdigen) Patrokles auf 15,000 Stadien angegeben. 
Er erweitert diese Summe zu 18,000, indem er die Breite des 
Gebirgszugs selbst dazu rechnet. Als gleiche Westseite dient die 
Entfernung von Meroe bis zum Rhodischen Parallel, die auch 
15,000 Stad. hält (s. Frgm. V. 4 ff.) und entsprechend ergänzt 
wird durch eine Entfernung von 3000 Stad. zwischen dem Issi- 
schen Meerbusen und Amisus am Pontus, er fügt dann auch noch 
hinzu, dass von Meroe bis zum Hellespont, den er auf gleiche 
Breite mit Amisus setzt, nicht mehr als 18,000 Stadien seien. 
Die hierdurch bedingte Nordseite läuft nun ausser- durch den 
Hellespont und Amisus noch durch Kolchis^ die Strasse von da 



1) Odyss. IV. 535 ff. Dazu Strab. L C. 30; 58; XII. C. 536. Plin. 
h. n. II. 201. V. 128. XIII. 70. Plut. de Isid. et Osir. p. 448 ed. Reiske. 
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nach dem kaspischen Meere, durch dieses Meer selbst und durch 
Baktrien. 

Der Streit, den Hipparch gegen die einzelnen Bestandtheile 
dieses Parallelogramms und die darauf basirte Correctur erhob, 
knüpft an verschiedenen Stellen an, an die Breite Indiens, an an- 
dere Entfernungen und Lagenverhältnisse, an die Sphragiden des 
Eratosthenes, und scheint der Hauptsache nach den Schluss des 
ersten Buches der Hipparchischen Kritik gebildet zu haben (vrgl. 
Frgm. R. L). Im zweiten Buche kam er nochmals auf den Ge- 
birgszug und die Lage Indiens zurück, indem er hier seine An- 
griffe an die nördlich der Berge gelegenen Gegenden anknüpfte, 
wie Strabo bezeugt: 

Reihe IX. 

IX. Fragm. 1. Strab. IL C. 92. 
— iv Sl rp devtsQa VTtoiivrj^atc dvaXccßcjv itaXiv triv av- 
rrjv ^TJtijöcv triv TtBQv rcSv oqcov^) tcSv xatcc xov TavQov, Ttsgl 
(Sv [xavcog eiQiIxa^sVy [israßacvsv TtQog tä ßoQBia iiiQi] zrjs 
olxoviidvTjg, 

Um dem Gange Strabos zu folgen, hatte Hipparch zunächst 
die Ostseite des Parallelogramms, die Breite Indiens, angegriffen. 

IX. Fragm. 2. a.) Strab. H. C. 68, 69. 
ÜQog dh trjv ano^paCiv xavxriv 6 '^l7C7CaQ%og avxLkiyeL 
dcaßdXkcov tag itidrsig* ovSh yctg UatQoxkia Ttcötov slvai^ 
SvbZv dvTLfiaQtVQOV'incov avxä ^i^ificixov xs xccl Meyaö^^ivovg^ 
oF xa^' ovg iilv rÖTCovg SiOilvqCüdv slvai öxccdicov x6 diu- 
öxriiia fpaOv x6 and x^g xaxä ^eöri^ßQvav d'akdxxrjg, xad"' 
ovg di xal xqlöiivqlcdv ' xovxovg xb Sr^ xoiavxa Xsystv xal 
xovg dQX^^ovg nCvaxag xovxoig i^Loloyatv, dnid'avov d^nov 
völligst x6 ^ovcD detv tcvöxbvbiv UaxQoxkBl^ naQivxag xovg 
xofSovxov dvxLiiaQXVQOvvxag avxä^ xal dioQd'oved'ac icaQ^ 
avxo xovxo xovg dQ%aCovg nivaxag — . 

b.) Weiter unten: 

*'ExL (pfjölv 6 "IjtTtaQXog BV xip ÖBVx^QG) vTto^VT^^axi avxov 

xov ^EQaxoCd'ivTi diaßdkkBiv xriv xov TlaxQOxXiovg 7cl6xiv ix 

xi^g TtQog MByaa^Bvtj 8iaq)(aviag iCBql xov [iijxovg r^g ^Ivöv- 

xfig xov xaxd xd ßoQBiov nlstQov^ xov ^ihv MByaöd'ivovg 



1) Handschr. o^cov. 
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^iyovtog 6ta8i(ov iiv(fi(ov iJ^axiöxMcov, tov öh IlarQoxliovg 

j^iXiot^g Ifinnv tpaiiivov * ano yag rti/o^ avayQa^piig özad'iicSv 

mQfki^ivxa xotg fbiv amöretv diä t^v diatpmvtav, ixeivjj Sh 

acQo6i%Biv. bI ovv Siä f^v SiutpüDvCav ivtavd'a aiaoxog 6 

JlatQoxlijg) xaitoi TCUQa %Movg OxaSCovg trig diatpoQ&g ovör^g^ 

^6iSp XQT] iiäXXov aniOxBtv iv olg xagä 6xxaxi6xMovg i] 

8iaq>0Qd iöxi,^ TtQog Svo xal xavxa avägag ötfiiqxovovvxag 

dilifloig) täv iilv iByövxcov xo x^g ^IvSixrig nkdxog diCf/tt;- 

(fifov 6xa8{(jav^ xov 8% ilvqC(ov xal 8y0xLXl(ov\ 

IX. Fragm. 3. * Strab. II. C. 76. 

näliv d' ixBivov QEQaxo0%'ivovg) xov jdrjifiaxov i8icSxriv 

iv8BC^a6^aL ßovko^ivov xal anBVQov xäv xoiovxmv ' otsöd'ai 

yaQ XY^v 7vdtxi)v iiLBxai,v XBtöd^ai xijg xs (pd'ivoxcoQiv'^g IfSri- 

I^BQiag xal xäv xQonäv xäv ;uffcf*€()tvc3i/5 MByaa^ivei 8h av- 

xikiyBLV q>ij6avxc iv xotg voxiotg (i^qböl xf^g ^IvSix^g xdg xb 

«Qxxovg dnoxQv%xB0%'aL xal xdg öxtdg dvxmCxxBiv ii7i8hB- 

Qov ydg xovxatv iii^8aiiov x^g ^lv8ixi\g 6v[ißaivscv • xavxa dij 

^döxovxog a^La^äg Xiyeöd'ai' — — — — 

BV^VBV TCdXlV OVX BV 6 "iTCTCaQXOg^ TCQäxOV dvxl ^) xov jr£fc- 
(IBQIVOV XQOTtlXOV XOV d'BQlVOV d£|afl€l/Og, £?r' . 

IX. Fragm. 4. C. 77. 
— bI 8h 8'^ xal al agxxoi ixBi d^q)6xBQai^ (6g ohxai [Me- 
yao^ivrig)^ dxoxgvnxovxai^ nuSxBVov xotg TtBQl NiaQXOV^ iirj 
8vvaxbv BvvaL (g)i]alv "IjCTcaQxog) ixl raxJrov jtaQaXXrjkov 
XBtöd'ai, xrjv XB MBQorjv xal xd axga xiig ^IvSix^g, 

Die Fragmente reconstruiren allerdings einen wesentlichen 
Zug der alten Karte» die Abbeugung der grossen Gebirgskette 
nach Norden^), aber in ihrer Beschränkung selbst diesen Zug zu 
unbestimmt und zu vereinzelt, um ein hinreichend klares Bild 
von der Vorlage Hipparchs zu ermöglichen. Ueberhaupt stehen 
wir an der Grenze der Ueberlieferuug, da Strabo bis auf weniges, 



» \ 



1) Sonst ano. So corr. v. Koray, Penzel, Pätz, dem französ. lieber- 
Beizer, Grosknrd. S. des letzteren Note. 2) Vrgl. Frgm. II. 2,: lo^'^v 
q>vXd^avtss (09 ot dQ%atoi nivcntsg nagixovaiv, Gossell. S. 40. und 
dessen Karte. Was Hipparch von der Abbeugung^ schon der Armeni- 
schen Berge von der Eratosthenischen Linie in Frgm. X. 3. bemerkt, 
ist aller Wahrscheinlichkeit nach nicht eine Vertheidigung einer be- 
stimmten Vorlage, sondern ein der Betrachtung und Berechnung der Era- 
tosthenischen Zahlen gelegentlich abgewonnenes Resultat. S. u. 



A 
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was in den Fragmenten enthalten ist, die Angaben Hipparchs 9us 
dem zweiten Buche ganz abschneidet. So lässt sich dena auch 
der Betrachtung der Steilen ein Resultat abgewinnen, welches 
zwar hinreichend ist, die Art der Hipparchiscben Kritik im Grossen 
und Ganzen wieder zu erkennen, nicht aber das Verhältniss der- 
selben zur Vertheidigung Strabos allenthalben ins Helle zu bringen. 

Strabo vertheidigte die Eratosthenische Karte mit bieoden- 
den, nicht vorherzusehenden Wendungen und mancher Spitzfin- 
digkeit, aber ohne überzeugende Kraft. Er ignorirte meisten- 
theils die Bestimmtheit des specieilen Falles, das Bindende der 
besonderen Beziehungsverhältnisse der vorliegenden Thatsachen 
und Autoritäten, und erweitert und zerreisst den Kreis der Fra- 
gen willkürlich. Er gewinnt auch einmal seinen Vortheil da- 
durch, dass er den Gegner bei einem Worte packt und dabei 
einen höheren Begriff an die Stelle eines niederen treten lässt. 

Ohne es zu wollen, bezeichnet er, Strabo, selbst an einem 
entlegneren Orte (XV. €• 690.) das eigentliche Hauptmotiv Hipp • 
archs treffend, indem er sagt: vvv Sh xoöovtov slxstv £xa- 
vovj 8rt xal taika övvriyoQBt xol^ altov(i6vots övyyv^fttiVj 
iäv XL tcbqI rcSv ^IvSixciv Idyovrsg (lij Su6%v^lf^mvxai, Die 
Worte xal taika beziehen sich auf die von ihm vorher erwähnte 
UnZuverlässigkeit der Quellen über. Indien und ihre Widersprüche 
unter einander. Hier, wo ein anderer genau dasselbe zu con- 
statiren bemüht ist, widerspricht er ihm Punkt für Punkt, da 
jener nicht zugeben will, dass man auf ein so mangelhaftes Wis- 
sen eine so welterschütternde Conjectur baue, wie die Eratosthe- 
nische Verlegung des asiatischen Gebirgszuges war. 

Hipparch wollte den Eratosthenes zeigen, wie er seine Quel- 
len bald benutze, bald verwerfe. Er machte darauf aufmerksam, 
dass Eratosthenes bei Erörterung der Breite Indiens die Ueber- 
einstimmung dreier Quellen, des Megasthenes, Deimachus und der 
alten Karten, gegen eine, den Patrokles, gar nicht beachte, wäh- 
rend er im Betreff der Längenangabe aus der Differenz des Me- 
gasthenes und Patrokles Misstrauen gegen beide schöpfe; weiter 
darauf, dass der in der letztern Stelle zurückgesetzte Patrokles 
derselbe sei, dem er allein gegen dreifaches Gegenzeugniss zu- 
traue, die Breite Indiens richtig angegeben zu haben, dass die 
Differenz, wegen welcher er ihm hier mitstraute, gering, die aber, 
trotz der er ihm dort beitrat, bedeutend war. In Anbetracht der 
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ClanbwOrcligkeit scheint Hipparcb keinen so grossen Unterschied 
zwischen den drei Schriftstellern gemacht zu haben, als Strabo, 
der Megasthenes und Deimachus Fahler schalt und den Patrokles, 
iveil er im Besitze genauer Berichte vom alexandrinischen Feld- 
zuge her und selbst Admiral des Antiochus von Syrien war, för 
äusserst zuverlässig betrachtet. Vielleicht waren aber die beiden 
ersteren zur Zeit, da man den Pytheas in Ehren hielt, noch nicht 
in dem schlimmen Rufe; namentlich Megasthenes findet noch 
später Anerkennung ^), wird vom Strabo selbst im 15. Buche und 
wurde vom Eratosthenes benutzt, und wenn diese Benutzung mit 
Auswahl geschah, so zeigt die Stelle über die Länge Indiens, in 
der er mit Patrokles verglichen wird, dass eben Maassangaben 
in diese Auswahl gehörten. Zudem waren die Verhältnisse bei- 
der Männer, die sich als königliche Gesandte am Hofe zu Pali- 
bothra aufhielten, gewiss nicht viel weniger günstig, als die des 
Patrokles. Der Satz, den Strabo hinstellt, man könne wohl einen 
Autor an .einer Stelle für sicherer, als an der andern halten, 
kann doch nur unter Darlegung bestimmter, gültiger Bevorzugungs- 
grQnde zur Anwendung gelangen. Einen solchen Grund, die 
Differenz zwischen Megasthenes und Patfokles wegen der Länge 
Indiens, der freilich g^gen Patrokles geht, hebt Hipparcb hervor, 
aber weder Hipparcb noch Strabo selbst zeigen eine Spur, dass 
für die Bevorzugung der Patrokleischen Angabe der Breite Indiens 
ein solcher besonders von Eratosthenes angeführt worden wäre. 
Da aber dieselben beiden Personen, Megasthenes und Patrokles 
hier wiederum in Widerspruch traten, konnte es dem Hipparcb 
doch Niemand verdenken, wenn er aus demselben Verhältnisse 
dieselbe Folgerung zog und zugleich auf die Grösse der Differenz 
hinwies, denn Strabos Widerlegung auch dieser letzteren Be- 
merkung durch den Satz, ein Gelehrter könne sich zwar um ein 
kieiBes irren, doch um grosses könne es nur ein Laie, durfte 
erst dann zur weiteren Prüfung und Beurtheilung zugelassen 
werden, wenn der Gegner zuvor genöthigt wäre, den Megasthenes 
als Laien, den Patrokles als Sachverständigen einander gegen- 
überzustellen. 

Ganz verfehlt ist auch der Angriff, den Strabo gegen den 
Ausdruck Hipparchs fioW xiöts'östv Uatifoxlet führt, indem 



1) Yrgl. Arrian. anab. V. 1. bist. Ind. XVII. 
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er demselben gegenüber auf die grosse Masse der Eratosthenischen 
Quellen hinweist, die Hipparch selbst hervorhebe {ßtßXtod^xijv 
i%Giv trilLxavtriv, '^lixriv avrög "l7cnaQ%6g g)rjöiv). Die Frage 
ist hier durchaus beschränkt auf die Breitenangabe Indiens, die 
Eratosthenes eben aliein dem Patrokles entnahm, und wenn nun 
Slrabo die Autoritäten der Sud-, West- und Nordseit« des oben 
besprochenen Parallelogramms hervorhebt, so übersieht er ganz, 
dass Eratosthenes um die Parallelität der nördlichen Seite zu be- 
gründen, die Parallelität und Gleichheit der andern drei Seilen 
einzeln an sich erweisen musste, nicht aber von einer auF die 
andere schliessen konnte. 

Von dem, was Hipparch über den Norden von Asien sagt; 
hat uns Strabo nichts überliefert. Wir können daher seine lange 
Auseinandersetzung (11. C. 71 ff.), in der er dem Hipparch vor- 
wirft, er habe die Maasse des Megasthenes und Deimachus bei 
der Breite Indiens angenommen und somit das gesegnete Baktrien 
über den Breitenkreis von lerne und der bewohnten Welt über- 
haupt versetzt, nicht von allen Seiten entgegnen. Zuvörderst 
war aber kein Mensch weiter entfernt, diese Maasse und die aus 
ihnen hervorgehenden Lagenverhältnisse gut zu heissen, als Hipp- 
arch, der mathematische Ortsbestimmung, forderte und die An- 
gaben der beiden Männer mit sammt der der älteren Karte bloss 
hervorzog, um dem Eratosthenes ihre unmotivirte Vernachlässigung 
einer auf gleicher Basis stehenden andern Quelle gegenüber vor- 
zuwerfen. Somit lud er höchstens den Schein der Vertretung 
jener Breitenzahlen auf sich, und Strabo hält ihn dabei fest, denn 
die Gelegenheit schien ihm günstig. 

Allerdings würde Baktrien nach der einen Breitenangabe 
Indiens zu 20,000 Stadien mit den Borysthenesländern unter 
gleichen Parallel fallen, wäre Indien aber gar 30,000 Stad. breit, 
über die nördlichsten bekannten Punkte zu stehen kommen, aber 
das Alles nur unter der Voraussetzung, dass die Südspitze In- 
diens mit Meroe gleiche Breite habe und Baktrien durchaus nörd- 
lich von Indien liege. 

Gegen die erstere dieser beiden Voraussetzungen verwahrt 
sich Hipparch aufs entschiedenste, und zwar in seinem zweiten 
Buche*). Während er sich im ersten Buche zum Schlüsse mit 



1) Vrgl. Frgm. II. 4. 
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Sudasien beschäftigte, von Indien auf die westlicheren Sphragi- 
den des Eratosthenes und deren Auffassung und Gestaltung über- 
ging, scheint er dort, wo er vom Norden Asiens handelte, pas- 
sendere Gelegenheit gesehen zu haben, auf die Frage über In- 
diens Lage, die sich an die Annahme einer so grossen Breiten- 
ausdehnung des Landes knüpfte, einzugehen. Wie Ilipparch die 
fragliche Annahme zurückwies, ist zu Frgm. 11. 4. näher be- 
sprochen. Dem Strabo aber bereitete das spätere Auftreten die- 
ser Stelle, die er denn auch selbst erst zu spät gesehen zu haben 
scheint, einige Unannehmlichkeiten. Seine ganze copiose De- 
duction war darauf gebaut, dass Hipparch im ersten Buche jener 
Breitenlinie durch Meroe und die Südspitze von Indien nicht 
widersprochen hatte (C. 71. 09a ya^ si rovto (ilv (*ij KivoCri 
Ttff, x6 xä axQa t^g 'IvSixrjg xä fisiSrifißQvvä avxaCQnv xotg 
xccxcc MBQoriv); als er nun aber die Stelle fand, welche die 
gleiche Breitenbestimmung der beiden Gegenden doch zurück- 
wies, war und blieb seiner Deduction der Boden weggezogen, 
imd er konnte nur noch die einzelnen Gründe dieser Abweisung 
anfechten, wie er es C. 77 thut. Auch hierin ist er nicht glücklich. 
Er will dem Hipparch, der astronomische Angaben zur Begrün- 
dung fordert, beweisen, dass Eratosthenes solche benutzt habe 
und bringt zu dem Ende die Notiz des Megasthenes, dass beide 
Bären im südlichen Indien untergingen. Dann aber könnte ja 
Indien, wie Hipparch im Fragmente bemerkt, nicht auf einen 
Parallel mit Meroe kommen, sondern müsste noch unter die 
Zimmtküste gestellt werden, da sich dort schon ^) der kleine Bär 
im arktischen Kreise bewegt, und somit ist denn Strabo genö- 
thigt, von dieser einzig sich bietenden astronomischen Bestim- 
mung und ihrer Benutzung den Eratosthenes sofort wieder zu 
befreien^), um dem Hipparch nicht in die Hände zu arbeiten. 
Was die Angabe des Megasthenes über den Untergang der 
beiden Bären selbst angeht, so scheint Hipparch dieselbe in 
Zweifel gezogen oder nicht für vollgiltig angesehen zu haben, 
denn sonst wären seine Worte x6 d' iv xfj ^Ivöcxy xU^ia [iri- 
diva [öxoQstv wirklich nicht am Platze gewesen und er hätte 
mit seiner Argumentation von vorn herein den Weg einschlagen 



1) Vrgl. die Breitentabolle, Fragm. V. S.^ 2) Vrgl. die Note 

Groskurds. 

BxBGXB, geogT. Fragm. de? Hipparch. 7 
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müssen, den er in Frgm. IX. 4. andeutet. Sein Angriff gegen 
Deimächus, der ihm einen besonderen Tadel Strabos dafür ein- 
trägt, dass er, wie Groskurd erklärt, ein grobes Vergehen für 
ein Versehen annehmen wollte, hatte jedenfalls mehr den Zweck, 
dieses Mannes Unwissenheit in astronomischen Dingen ans Licht 
zu ziehen, als die Vertheidigung der astronomischen Notiz des 
Megasthenes. 

Wie sich Ilipparch zu der zweiten der oben besprochenen 
Voraussetzungen, die an die Lage Baktriens geknüpft war, ge- 
stellt habe, können wir aus dem in den Fragmenten vorliegenden 
nicht ersehen, da Strabo von dem Theile der Hipparchischen 
Kritik, der gegen die Eratosthenischen Anordnungen in Nordasien 
und Europa gerichtet war, nur noch wenige Andeutungen giebt, 
wie wir oben bereits bemerkten. 

Sowie er die Ost- und Südseite des Eratosthenischen Paral- 
lelogramms angriff, hatte sich Hipparch nach Frgm. IL 2. und 
nach C. 71 auch gegen die Nordseite selbst und gegen die Breite 
des Gebirgszuges (3000 Stad.) gewandt, wie sie Strabo und Era- 
tosthenes fussend auf dem Breitenunterschied zwischen dem Issi- 
schen Busen und Amisus (s. o.) festhielten. Das Referat Strabos 
über die Angriffe Hipparchs ist in einer Lücke dort verloren ge- 
gangen, so viel lässt sich aber aus Strabos Antworten ersehen 
und aus Frgm. IL 2., dem Angriffe Hipparchs gegen die Paral- 
lelität des Gebirgszuges, den Strabo wörtlich seinem zweiten 
Theile der Entgegnung einverleibt hat, dass der Tadel gegen den 
gänzlichen Mangel mathematischer Begründung der beiden Linien 
gerichtet war. Groskurd hat die Lücke- mit vielem Scharfsinne 
und einer bewundernswerthen Sicherheit in Nachbildung der Dar- 
stellungsweise und Sprache Strabos zu ergänzen versucht und 
zwar folgendermaassen : 

'/^AA' ovT« rr^v Sevrigav nlöriv 6vy%GiQiav, t6 ano xov 
'lööLXOv xöXtcov iit^ ^AfiLödv xal trjv Ilovrixi^v Q'dkaxxav 
Sidöxrnia ov TCciTCors [isfietQ'^öd'ai q)i]6ij xal fist^ov äv elvai, 
täv tQi6%MGiV' ovSe Sri dxoXovd'Stv, sl xal Sod^sCri ixalvo 
ro StäötTjfia^ ort t6 x^v *Ivdixc5v 6qc5v nXdxog /lmJ fist^ov 
i6xi xäv XQi6%ikLGiv, IIolv '^xxov dh iyvcoöiidvov alvai, oxi 
71 «ä' ^A^i6ov xccxd xd oQti slg xiiv sciccv %'dkaxxav (pBQa(i4vfi 
yQccfi^rl i7t* svd'SLag iöri^ xal iit^ löij^SQLvdg dvaxoXdg' östv 
de ^aXXoVy stjcsQ x6 xiig 'IvÖLxrjg TcXdxog SiöiivQi&v xal 
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nXscovGiv iötl xatd ^rjtiLaxov xal Meyaöd'Bvi]^ analXdrxsvv 

avf^v inl d'SQtvag dvatokdg, S0re xal ij ^IvSixil avxri xal td 

OQti nokv dQXtvxcSteQa äv ehv, rj xccrd xov 'EQazoöd'svri. 

^Akkd xal ravta 6 "l7CJCaQ%og ovx bv XiyBi. Trjv ydg dit^ 

^AyiiOov did BdxtQOv q)6Q0(iivriv yQafi(i^v ovx eig aQxrov 

ÄnaXkdttBiv^ dkV ix' svd'Bia iii%Qi rrjg saiag d'akdttrig Sicc- 

taCvBöd'ai d^okoyritaL Lxavc5g' ciaavtog öh xal tiiv dito Mb- 

^Tjg (lixQi' tov ^EXkri6%6vtov [ivQiovg slvai xal oxtaxiöii- 

Xiovg CxaSiovg^ to Sl dito 'PoSov Big toikov dLd6ti]^a rgiöxi- 

Xiovg rj ficxQä TcXBiovg. To avto dh xal ro dno tov 'Iööl- 

xov xoXnov Bivai SbI in* 'A^iöovy Siori dfig)6tBQa zd äia- 

ötijliaxa töa (ligi] Svotv fiBörifißQLVciv i0riv. 

Groskurd ist vielleicht etwas zu weit gegangen in der Re- 
construction der Hipparchischen Angriffsmomente. Wie sieb aus 
Strabos Entgegnungen ersehen lässt, wies Ilipparch hier nicht 
auf den Widerstreit Eratosthenischer Grunde gegen einander hin, 
sondern trat mit seinen eigenen astronomischen Gründen auf, 
und das Erste, was Strabos Antwort nicht nur zulässt; sondern 
offen an die Hand giebt, wurde die Vermuthung sein, Ilipparch 
habe die unstatthafte Annahme des Meridians vom Issischen Busen 
nach Amisus getadelt. Groskurd fasst die Worte Strabos [bI ydg 
6 dwi ^PöSov xal Bv^avtCov uLBöTuußQivog oQ^äg BtXriJCxai xal 
6 Sid xrig KiXixCag xal 'Afitöov ood-cig äv bIti BlXrj^^ivog) 
nur als Begründung eines Parallelogramms, dessen er sich be- 
dient habe, um dem Vorwurfe Hipparchs zu begegnen, die Ent- 
fernung der beiden Punkte sei nicht gemessen und wohl grösser 
als 3000 Stadien. Wie scharfsinnig diese Conjectur aber auch 
erscheinen muss, wenn wir von Strabos Entgegnung zuräckblicken, 
so lässt sich doch die Annahme, Hipparch habe die Entfernung 
als nicht gemessen, vielleicht zu klein bezeichnet, durchaus nicht 
nachweisen. Es hat den Anschein, als habe Groskurd eine spä- 
tere Stelle (Frgm. -X. 3.) vor Augen gehabt, in der Hipparch die 
Linie von Thapsakus durch Armenien als ungemessen hervorhebt. 
Einer Fusion dieser Linie aber mit der hierher gehörigen würde 
Strabo wohl entgegengetreten sein (vrgl. Strab. XIV. C. 678 und 
die Angabe der armenischen Grenzen XI. C. 521. 527.). Die 
Vermuthung hat nicht mehr Gründe für sich, als die entgegen- 
gesetzte, Ilipparch habe die Stadienzahl von Cilicien nach Amisus 
für zu gross gehalten, wie sein Zeitgenosse Apollodor und später 

7* 
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Artemidor, die einen Isthmus zwischen Tarsus und Amisus, ge- 
wissermassen die Spitze eines Dreiecks Kleinasien annahmen 
(Strab. XIV. C. 677 ff.). 

Gleicherweise erscheint der zweite Theil der Ergänzung in 
seiner wörtlichen Bestimmtheit nicht begründet und der ganz 
vorliegenden Entgegnung Strabos nicht entsprechend. Unverbürgt 
ist der Ausdruck äncckkdttstv avf^v stcI d'SQLväg avaxoldg 
(sc. xiiv aar' ^A^i6ov xcctd zd ogrj g)6Q0fiBvriv y(fcc(i[i7Jv); un- 
wahrscheinlich dazu ist das Zurückfallen in die im vorigen be- 
folgte Angriffsweise und zwar behufs einer positiven Correctur 
der Linie des Eratosthcnes. Einem nochmaligen Auftreten des 
Deimachus mit seinen 30,000 Stadien würde Strabo eine ganz 
andere Entgegnung gewidmet haben, als die Worte ovx sv Xiyst 
und weiterhin (äfiolöytiraL [xavcog, womit Groskurd seine Ant- 
wort anticipirt, und er hätte es dann leicht gehabt, wenn Hipp- 
arch zur Beseitigung der Eratostheni sehen Linie erst seine här- 
testen astronomischen Forderungen in Bewegung gesetzt und 
dann flugs eine Correctur mit Deimachischen Maassen daran ge- 
knüpft hätte. Die Lücke war vielleicht viel geringer und enthielt 
wahrscheinlich von dem Angriffe Ilipparchs auf die Parallelität 
der Tauruskette nichts, als die einfache Notiz, die Strabo dann 
nach Abfertigung der ersten Frage in der Folge C. 71 weiter 
und unter Beibringung der eigenen Worte Hipparchs ausein- 
andersetzte. 

Auch weiterhin, so weit wir die Kritik Hipparchs verfolgen 
können, d. h. so weit Strabos Ueberlieferung gebt, ist es immer 
diese Ilauptcorrectur des Eratosthenes, um die sich alles dreht. 
Eratosthcnes hatte das südliche Asien in vier sogenannte Sphra- 
giden eingetheilt. Die erste war Indien, die zweite Arien, die 
dritte der Hauptsache nach Persien und Medien, die vierte das 
vordere Asien. Sic waren nach Strabos Angabe nur im unge- 
fähren Umriss (rvTtcodcSs) entworfen und nach Länge und Breite, 
so gut es möglich war, abgesteckt. Hipparch knüpfte nun an 
die einzelnen Linien der Sphragiden und deren Fügung trigono- 
metrische Betrachtungen an, deren Ergebniss gegen die Sphra- 
giden selbst, wie gegen die andern Allordnungen des Eratosthenes 
gerichtet war. Der erste Beweis sollte darthun, dass die arme- 
nische Gebirgskette als Fortsetzung des Taurus sich bedeutend 
nördlich von dem Rhodischen Parallelkreise abbiege. 
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Reihe X. 

X. Fragm. 1. Str. IL C. 77. 78. 

Kai iv tots i^rjs Sh negl tc5v ccvtcjv i7Ci%BiQ(av ij tccvrcc 

^iysi xotg £l^€X€yx^€i^<fi'V vq)' '^(i(ov^ ^' Irj^fiaöc 7r(>o<y;|^(>^Tat 

^€vds0tPj Tj snifpBQBv to ftrj ciKokov^ovv, ovxB yccQ Tip ano 

-BaßvXävog €lg ©äilfaxov slvai öradiovg rstQccxLCxtXiovg oxrcc- 

otoaiovg, ivrevd'ev dh TtQog ri^v aQxtov inl tä ^AQ^nivia oqyj 

[jScö]xMovg^) Exatov^ dxokovd'et ro ano Bccßvlävog iicl xov 

üi* avf^g (leöri^ßQivov inl zä aQxrvxä oqij TcksCovg alvai räv 

cl^axi,öxi'Xi(ov ' oi;r£ ro äno (i^ai\}dxov inl ta oqtj {dLölxtXicDV 

ocal ixatov tprjöLV ^EQatoöd'Svrig ^ «AA* elvcci xi Xoltcov dxa- 

TafAEtgrirov j co(?^' ij el^rjg sg)odog ix (irj dido^ivov krjfifiarog 

evx av insQuivero' ovr' aTtstprivazo ovda^ov ^Egatoöd-evrig 

Tijv Sdtlfaxov t^g BaßvXcivog ngog aQxrov xelc^ai TtkevoöLv 

^ r€tQaxi0X''^^ovg xal icsvxaxocCoig (Stadioig. 

^El^rjg Sh avvrjyoQ(ov ati tolg dQxaioig nCvai^tv ov td Is- 
y6(i6va vnö rov ^EQaroa^ivovg 7tQog)BQSTai negl rrjg tQitrjg 
öfpQaylSog^ dXV iavz^ xsxccQtö^ivcog nkdtxei zi^v dnocpaöiv 
TtQog dvazQOTCriv evtpv^. 

X. Fragm. 2. C. 80. 81. 
IleQi Si f^g tQitrjg 6q)QaytSog xal akka fiiv tvva d^aQ- 
tij(iata Ttoist (^EQatoöd'evrig) , tcsqI (ov imöxatl^oiLed'a ^ a öi 
"IzTtaQX^S 7tQoq)SQ£i avtip^ ov Tcdvv, öxojcäiLSV d' ä kiysc. 
ßovköfisvog yaQ ßeßatovv ro £§ ^QXVS^ Sti ov (ista^steov 
trjv ^Ivdvxrjv iitl td vottcitsQa^ Sötcbq ^EgatoCd^ivrig di,ioi^ 
öa<phg äv yeviö^ai tovto ^dkiötd (prjöLv i^ (ov avtog ixst- 
vog 7CQoq)eQ£taL^) ' t^v yaQ tQCtrjv ^SQlda xatd tijv ßoQBiov 
TtkevQav elTtovta dq)OQL^söd'aL v%6 trjg dno Kaönicov 7tvkc5v 
inl tov Ev(pQdtrjv yQaiiiirjg ötadicov fivQciDv ov6rjg^ ^etd 
tavta inL(p£Qeiv öti ro i/drtov tcXsvqov to dno Baßvkcjvog 
eig tovg OQOvg trjg KaQ^aviag ^ixQa Tcksiovav iötlv rj sva- 
xiöxMioVf to de TCQog dvasv nksvQOv dno Sarffdxov itaQa 
tov EvfpQdtrjv iötlv eig Baßvkäva tetQaxiöxikiOL oxtaxoövoi 
ötdSiov^ xal E^rig inl tag ixßokdg tQtöxi^^OLj td öh TtQog 
UQxtov dito Sa^dxov ro ^av dnoineiiitQritai [lixQf^ ;tfcA(f(öi/ 



1) %iX^i;$ hier u. unten die Hdschr. Corr. von Koray nach Gas. 
Conjectur. 2) ngoacpigetai Gas. 




102 X. Berechnung der Sphragiden. 

exarovy ro komov d' ovxati. ^jBTtsl toLVVv'^, (pri6C^ „rö ftiv 
j^ßoQSLOv iöTL TtkevQOv T^g tQtrrjg ^SQtdog cog ^vq£(ov, 1} dh 
„rövrca^) TCccQaXXrilog ccTto BaßvXiSvog evd'Bta fisxQt ävatoXi- 
y^xov TtXevQOv övveXoyiöd'rj fiiXQ^ Ttkecovtov rj ivaxvöxiXCcnv^ 
j^dijkov ozL rj BaßvkcQV ov Ttokka nksCoCiv'^) rj xikvoig Cra- 
^^Sioig e0tlv ccvccrokLxorsQa rijs xarä ©dil^ccxov diaßdöe&g^', 

X. Fragm. 3. Weiter unten C. 82. 
— ndki,v aXXcng^) TcldtzsL Xrjfifia savtä JtQog f^vs^ijg aTtoSsL^LV 
xcci.g)r}öLV, idv ivvorid"fi aito Sail^dxov iiti fis0ri(ißQ£av £v- 
d'sta dyoiisvrj xal dno BaßvXcSvog btcI ravxrjv xdd'etogj zqI- 
yajvov ÖQ^oycSvLOV iöeöd'ccL, övvEörrjxog sx ts r^g aTto &a- 
il;dxov BTcl BaßvXäva xsvvoviSrig ickavQdg xal f^g aaro Baßv- 
l(3vog xad'etov iicl t^v Sid Sa^dxov ^eöri^ßQtvriv yQaiigii^v 
^y(ievrig xal avx'^g trjg öcd Sa-^dxov fiEörjfißQtvijg, tovtov 
Sh rov TQiycivov ziqv fiiv vTtozscvovöav zy oQd^ zr^v dxo 
Sa^dxov Big BaßvlcSva zC^riCiv^ ijv q)rjöt Z6zgaxi6%iki(xyv 
oxzaxoöicov alvai^ zi^v d^ ix BaßvXävog 6 ig zr^v 8id ©ail^d- 
xov iieöTUißQLV^v yQafifirjv xdd'szov ^lxq^ tcIslovcdv iJ ;|^£Atoit/, 
o6(ov rjv i5 v^SQOX!^ zrjg btcI Sd^axov TtQog zijv ^lixQi Ba- 
ßvlcSvog' ix Sb zovzav xal z'^v loiTtiqv z(ov tibqI zy^v 6q%^v 
övlloyi^Bzai icokka7ckd6iov ovöav zijg lax^aCörig xad'itov 
TtQoözvd'r^öL ÖB zavzT] zriv dno ©atpdxov TtQog agxzov ixßal- 
kofiBvi]v fiixQf^ '^^y 'Aq^bvlov oqcSv^ ^g ro- (ibv itpr^ (leiis- 
zQrjöd'aL ^EQazoöd'Bvrjg xal alvat ji^tA^'coi/ ixazoVj z6 8* aybi - 
zQTjtov ia. ovzog d" ejtl zovXdxt^zov vnozld^Bzav ;|^£A^g)v, 
GiözB ro*) 0vvd^q)O diöxi^^cov xal Bxazov yiyvBöd'ai^ tiqoö- 
d'Blg zfi iitf Bv^Blag TtXavQa zov zQiydvov ^ixQi' zijg xa- 
d'izov zrjg ix Baßvkc5vog Tcolläv xikiddcov loyi^szat^) did- 
özri^a z6 aTto tcov ^Aq^ibv^chv 6q(ov xal zov di^ ^A&riväv naQ- 
aXXiqlov fiBXQt, zrjg ix BaßvXßvog xad'izov, rjzig inl zov 
Sid Baßvkävog TtaQaXkrjXov WQvzai, ro 8i ya dxo zov 81 
^Ad'rjvciv TcaQaXXrjXoiJ iitl zov Sid BaßvXc5vog 8bCxvv6vv ov 



1) xovztov codd. corr. v. Groskurd. 2) nXs^oaiv muss ein Versehen 
sein. Es giebt nach Hipparchs Auseinandersetzung gar keinen Sinn. 
Es raüsste ja weniger als 1000 Stadien sein, wenn Hipparch nicht die 
specielleren Angaben (C. 79, 80.) von 10,300 u. 9200 Stadien brauchte. 
3) dXXo die Ausgg. nach Xyl. 4) ra avvdfiq)(a (sc. fiigrj, diaari^iiiara) 
Groskurd. 5) t6 fügt Koray ein. 
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[lel^ov ov ötccdLCDv diöiilCcnv tezQccxoöLGyv ^ vTCOted'svTog tov 
(isörjiißQcvov TtavTog roöovtiDV ötadicDV^ oöcov ^EQatoC^ivrig 
fprioCv. ei Sh rovro, ovx av '^v ta oqyi xa ^A^^ivia xal xa 
rov TavQov inl xov dt' ^Ad^r^vcSv TtaQalXiiXov ^ dg ^Equxo- 
öd^evrig^ dlla TtoXXcctg xiXidiSi ötadiov aQXtLXcitSQa xar' av~ 
tov ixstvov. 

Hipparch wollte aus den Eratosthenischen Maassangaben für 
die dritte Sphragis den Beweis ableiten, dass schon in Armenien 
der Gebirgszug bedeutend nördlich abweiche von dem Rhodischen 
Parallelkreise. Sein Beweis gründet sich auf die von ihm nach 
astronomischen Nachrichten angenommene Breite von Babylon 
(circa 3372^ s. Frgm. V. 7.) und auf die Construction eines recht- 
winkligen Dreiecks*). Die Hypotenuse desselben war die Ent- 
fernung von Thapsakus bis Babylon, nach Eratosthenes 4800 
Stadien. Die kleine Kathete war das Stück des Parallels von Ba- 
bylon von dieser Stadt westlich bis zum Meridian von Thapsakus. 
Hipparch zog sie aus der Längendifl'erenz der nördlichen und der 
südlichen Seite der dritten Sphragis, die er parallel und in gleicher 
Länge östlich abschliessend betrachtete. Die nördliche berechnete 
.Eratosthenes auf 10,000 St. (10,300), die südliche auf 9000 St. 
(9200). Er nahm daraus die Längendifferenz zwischen Babylon 
und Thapsakus auf 1000 Stadien in runder Summe, was für die 
grosse Kathete beinahe 4700 (4695) Stadien ergeben würde. 
Strabo bezeichnet diese Zahl der grossen Kathete einmal bloss 
durch TtollaTtkäöiOv xrjg X£%%'sl6ifig xad'dtov, vorher C. 78 zu 
Anfang durch nleioöLV ^ xexQaxi6%iUoig xal navxaxoöCovg 
6xa8voig. Zur Summe dieser grossen Kathete, dem Breitenun- 
terschiede von Babylon und Thapsakus, rechnete nun Hipparch 
weiter nach Norden erst 1100 Stadien, die Eratosthenes als ge- 
messen bezeichnet hatte, dann noch bis zu den armenischen Ge- 
birgen 1000 Stadien, denn so hoch schätzte er den noch un- 
gemessenen Theil. Woran er sich dabei hielt, wissen wir nicht, 
doch stimmt seine Schätzung mit Strabo's späterer Angabe über- 
ein, es sei vom Zeugma in Commagene bis Thapsakus nicht we- 
niger als 2000 St. zu rechnen (Str. XVL C. 746). 

Im Ganzen genommen belief sich also die Entfernung vom 
babylonischen Parallel bis zur armenischen Gebirgsgrenze schlecht 



1) Vrgl. Groskurds Anmerk. u. Zeichnung und Gossellin Hipp. S. 31. 
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gerechnet auf 6600 Stadien, und da nun Hipparch nachweisen 
konnte, dass Babylon der Breite nach von dem Rhodischen Pa- 
rallel, seinem 36. Grade, nur 2400 Stadien entfernt sein könne, 
musste er schliessen, dass die Tauruskette, an deren Sudrande 
Eratosthenes den Rhodischen Parallel bis ans Ende der Welt führte, 
bereits in Armenien mn 4200 Stadien oder 6 Grade von diesem 
l^arallel nördlich abgewichen sei. 

Strabo setzt Alles in 'Bewegung gegen dieses Verfahren und 
macht den Hipparch mit Unrecht bald zum Kinde, bald zum of- 
fenbaren Schwindler. Seine Behandlung dieser Materie nennt 
Gossellin mit Recht lang, unterbrochen und voller Wiederholungen, 
Wiederholungen namentlich derselben Gründe. Ohne einen un- 
zulässigen Beweis anstrengen zu wollen, würde uns schon die an- 
erkannte Billigkeit und Vorsicht Hipparchs und seine grosse ma- 
thematische Autorität als Bürgschaft gelten, dass ihn auch hier 
wenigstens nicht alle Wahrheitsliebe und aller Menschenverstand 
verlassen haben könne. 

Alle Wege der vorliegenden Fragen laufen zuletzt auf eine 
Linie hinaus, auf die Grenze der zweiten und dritten Sphragis, 
die Linie von den kaspischen Pforten nach der pcrsisch-karma- 
nischen Grenze. Strabo behauptet, Eratosthenes habe diese Linie 
südöstlich ausgebogen, Hipparch, er habe sie als meridional be- 
trachtet. Wenn Hipparch Recht hatte, so wäre Eratosthenes von 
einigen starken Widersprüchen seiner Entfernungsangaben nicht 
frei zu machen, hatte Strabo Recht, so wäre Hipparch eines fol- 
genschweren Missverständnisses, wenn nicht gar, wie jener will, 
einer listigen Ausbeutung der undeutlichen Ausdrucks- und Dar- 
stellungsweise des Gegners zu zeihen. Ohne eine vollendete 
Rechtfertigung anzukündigen, wollen wir doch die Punkte hervor- 
heben, die für die Hipparchische Auffassung sprechen. 

Wenn wir zunächst die eben besprochene Hauptlinie einen 
Augenblick bei Seite lassen, so haben die übrigen Bedenken, die 
Strabo abgesondert gegen Hipparchs Dreieck vorbringt, kein 
grosses Gewicht. Dass die Nordseite von den kaspischen Thoren 
bis Thapsakus nicht parallel war, konnte und wollte Hipparch 
nicht übersehen noch verleugnen. Er brauchte die Linie aber 
nur als Hypotenuse eines andern Dreiecks zu betrachten und die 
abgeschätzte Entfernung von Thapsakus bis zu den armenischen 
Bergen als deren kleine Kathete, so musste sich die wirklich 
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parallele Nordseite noch um ein Stuck kleiner ergeben. Dass 
Hipparch dies nicht that, kann nur den Grund gehabt haben, 
dass er dem Eratosthenes schon diese Reduction vollzogen zu 
haben zutraute, oder durch Weglassung der 300 Stadien sie selbst 
vollzog. 

Strabo warf dem Hipparch weiter vor, die 4800 Stadien 
von Thapsakus nach Babylon gingen an den Krümmungen des 
Euphrat hin und könnten somit nicht als gerade Entfernung be- 
trachtet werden. Hipparch aber hat sie als reducirt angenom- 
men und hatte dazu gewiss guten Grund, denn ein nicht redu- 
cirtes Wegmaass konnte doch für den vorliegenden Zweck des 
Eratosthenes gar keine Bedeutung haben, der lange Weg von 
Thapsakus nach den kaspischen Thoren und von Babylon nach 
Persepolis musste auch erst auf die gerade Linie reducirt werden, 
und ein Maass, welches sowohl dem Eratosthenes als seinem Gegner 
bekannt sein konnte, die Angabe des Xenophon, beträgt von Tha- 
psakus bis in die Nähe des Kampfplatzes von Kunaxa bereits 
5700 Stadien (190 Parasangen). 

Dass Eratosthenes zur Sudgrenze seiner dritten Abtheilung 
nicht die Küste des persischen Golfes, welche der Hauptsache 
nach nordwestlich lief ^) und genau gemessen war, sondern merk- 
würdiger Weise eine Linie mitten durch das Land (Babylon-Per- 
scpolis) nahm, ist Beweises genug, dass er eine convergirende 
Linie, selbst wenn sie den Vorzug einer naturlichen Grenze be- 
sass, nicht haben wollte, wenn er eine leidliche, namentlich mess- 
bare Parallele gewinnen konnte. 

Die zweite Sphragis hatte Eratosthenes nördlich durch den 
grossen Gebirgszug, östlich durch den Indu:^ südlich durch die 
Küste des indischen Oceans abgesteckt. Für die westliche Seite 
bot sich kein Gebirge, kein Fluss, keine Küste. Die Völker und 
Länder der betreffenden Gegend waren vielfach in einander ge- 
schoben^ und so musste er eine imaginäre Linie von den kaspi- 
schen Thoren nach der persisch-karmanischen Grenze die Sphra- 
gis nach dieser Seite begrenzen lassen. Strabo sagt nun von 
diesen Seiten in einem Athemzuge (C. 71.), die drei erstgenannten 
wären evipvsts TCQog to anoxsliaai naQaXXrjXoyQa^iwv <Sxri(icc 



1) Vrgl. Arrian. Ind. cap. XXXII. AUe Karten nach Eratosthenes 
geben diese Bichtong der Küste mit Ausnahme der Mannertschen. 
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und sechs Zeilen weiter: naQalXriXa d' ov ksyet* ovdh xä 
XoLTCa^ to TS xä OQ€t yQaq)6fi€VOV xal x6 xy d'aXccxtij^ dXXä 
(lovov xo (ihv ßoQScov x6 dh voxvov. Er erkannte also seihst 
die Parallelität der Sud- und Nordseite und die rechtwinklige 
Lage der Ostseile zu den heiden an, wie es nach Eratostlienes 
Bestimmungen über den Lauf des grossen Gebirgszuges und des 
Indus auch nicht anders ging^), und konnte durch seine zweite 
Bemerkung nur principiell die Absicht des Eratosthenes, ein 
Parallelogramm zu construiren, ableugnen wollen. In Betracht 
die£;er drei Seiten durfte er also dem Hipparch, der das Parallelo- 
gramm für vollendet nahm, nichts anhaben, und das ganze Ge- 
wicht seiner Widerlegung fallt auf die Westseite, auf die wir 
schon oben aufmerksam machten. Er bringt aber für die grosse 
Ausbeugung dieser Westseite, die für die Widerlegung Hipparchs 
nothwendig wird, keine Vorlage und keinen anderen Beleg, als 
die wiederholte Versicherung, Eratosthenes habe sie nicht paral- 
lel annehmen wollen, und die Beschaffenheit der Linie selbst. 
Letztere druckt er mit folgenden Worten aus: r^v d' sotcsqlov 
ovx ijUDüv Crii/LBioiq äq)OQLöai Stä xd sjtaXXccxxeiv dXX7]Xoig xd 
Id^vrjj yQ<xfi(ifj xivi o^og driXot rij ccTto Kaönicov nvXcov iicl 
xd axQU r^s KaQfiaviag xsXsvxciöj] xd Cvvdnxovxa JCQog xov 
IlsQöixdv xoXtcov, Diese letzteren W^orte zeigen wohl, dass die 
Linie keinen Anhaltepunkt hatte und eine rein gedächte war, 
dass sie aber eine Beugung mache, davon sagen sie nicht das 
mindeste, im Gegentheil deutet der Gegensatz ofiog SijXot darauf 
hin, dass sie die entgegenstehenden .Grenzwindungen übersprang. 
Dass aber Hipparch nicht Unrecht hatte, anzunehmen, Erato- 
sthenes habe sie parallel mit dem Indus ziehen wollen, dafür 
liefert Strabo selbst zwei Belege. 

Der erste ist der, dass er selbst (XV. C. 724.) die Nordseite 
von Ariane, der zweiten Sphragis, vom Indus bis zu den kaspi- 
schen Thoren, auf 14,000 Stadien, wenig vorher (C. 720.) die 



1) S. Anf. d. zweiten Baches u. C. 87. Uebrigens zeigt die erste 
Bemerkung, zusammengehalten mit XV; C. 729, dass sich auch Strabo 
und Eratosthenes die Hauptrichtung der Küste der Ichthyophagen, Gri- 
ten und Arbier rein westlich dachten, wie es in Arr. Ind. XXXII. aus- 
gesprochen ist: 'Ev9'Sv8s (von der karmanischen Grenze) Sl aaavtmg 
ovüiti TCQOs riXiov dvofiivov ^nXsov dlld to fistoc^v Svciog ts ^liov 
xal t^g apxTOv ovt<o fiaXXov xi at ngagai avxotg instxov. 



X. Berechnung der Sphragiden. 107 

Südseite derselben, die Küsten der Arbier, Griten, Ichthyophagen 
und Karmaniens auf 13,900 Stadien berechnet, und noch auf eine 
Messung aufmerksam macht, die für die Sudküste mehr in An- 
spruch nahm*). Waren also diese beiden Linien gleich, floss 
der Indus von Norden nach Süden, wie Eratosthenes wollte (s. u.), 
war die Südseite der Nordseite parallel, wie Strabo (s. o.) selbst 
zugiebt und die Richtungsangabe des Nearch- (Ind. XXXII) be- 
stätigt, so musste eine Linie, die man sich von den kaspischen 
Thoren nach der karmanischen Westgrenze gezogen dachte, dem 
Indus parallel, also meridional vorgestellt sein. 

Der andere Beleg liegt darin, dass Strabo (II. C. 80.) 
den Eratosthenes als Grund für den Unterschied der beiden 
Längenlinien der dritten Sphragis (Kaspische Thore — Thapsa- 
kus, Grenze von Karmanien •— Babylon) die Krümmung des 
Euphrat angeben lässt: f^v dh Siag)oviccv tov (ii^xovg (priöl 
övfißaivHVj tov tB ßoQeCov ted'svtog tcXsvqov xal toi) vo- 
tCov^ Siä ro tov Evq)Qdtriv (lixQ'' '^^'^oq JCQog ^€öri(ißQiav 
Qvivta TCQog tr^v sco JtoXv iyxXiv^LV. Bog sich die gemein- 
schaftliche Grenze der zweiten und dritten Sphragis nach Osten 
zu, war, wie oben besprochen, die Nordseite der dritten in er- 
heblicher Weise convergent, so konnte Eratosthenes doch dem 
Euphrat allein die Schuld der Verkürzung der Südseite nicht bei- 
messen, sondern musste jene beiden wichtigen Faktoren hier mit 
zu Rathe ziehen. Das Gegentheil seiner Angabe würde heissen : 
Wenn der Euphrat direct nach Süden liefe, so wären beide Längen 
gleich, und sonach musste die östliche Breitenlinie abermals auch 
nach Eratosthenes selbst senkrecht auf der Südseite gestanden 
haben. 

Bei Betrachtung und Zusammenstellung dieser Thatsachen 
scheint uns das Unrecht des Strabo, wenn er den Ilipparch be- 
schuldigt, falsche Voraussetzungen zu gebrauchen, willkürliche 
zu erfinden, wenn er seine Berechnungen als kindisch bei Seite 
schiebt, in immer helleres Licht zu treten. Er bringt keine 
Gründe, die die Geltung jener Belege vereiteln könnten, und 
seine wiederholte Versicherung, Eratosthenes sage nicht, dass er 
die Seiten parallel habe anlegen wollen, kann sich nur mehr und 



1) Vrgl. Arr. Ind. cap. XXI. flgd., die EDtfernungsangaben des 
Nearch. 
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mehr als ein gesuchter Anhaltepunkt dokuinentiren. Hipparch 
wird also gewiss nicht ins Blaue hinein und uline Grund die 
zweite Sphragis als ein regelrechtes Parallelograinni betrachtet 
haben, war es aber so aufzufassen, so hatte sein in den vor- 
slehenden Fragmenten construirtes Dreieck und dessen Resultat 
Gültigkeit, eben so gut, wie die Dreiecke, die er nun im fol- 
genden entwarf, und durch welche er weiterhin zu beweisen 
suchte, dass die eben besprochene Linie an der Westseite der 
zweiten Sphragis nicht, wie Eratosthenes wolle^ sudlich, sondern 
wirklich südöstlich verlaufe. 
. X. Fragm. 4. C. 86. 
'y^AA' iTtlrov^IxxaQxov TCQotSQOV inaviovreg tä i^r^g Mg)- 
fi€V, naliv yccQ TtXdöag iavr^ Xij(i(iata ysofiEtQLxäg dvaexavcc- 
^BL tä VTC^ ixsivov tvTtoSäg Xsyo^eva, q)rj0l yaQ ccvtov Xiyetv 
x6 ix BaßvXavog slg [ihv KaöicCovg nvkag Stdörrj(ia axaSCav 
i^axiCxMav sTCtaxoöicov^ sig 61 xovg oQOvg r^g KaQfiavlag 
xccl TlsQüidog Tcleiovtov rj ivaxi0%iXC(ov ^ otcsq inl yQcc^ii'^g 
xBlxai TtQog iörjiiSQLvdg avaxoXdg Bv%'BCag dyo(isvi]g' yiveö^ai 
81 xcctkrjv xdd'sxov stcI xijv xoivr^v nXavQav x^g xb ÖBVxigag 
xal X'^g XQixrig öq)Qaytdx)g^ Söxb xccx^ avxov övviöxaöd'at 
XQtycnvov dg^oycivLOV oq^^^v b%ov x^v JCQog xotg OQOig xrig 
KaQficcviag^ xal xrjv vTCOxsvvovöav Blvai ikdxxfo fiiäg x^v 
tcbqI xiiv 6Q%"riv i%ov0(ov' *) dstv ovv xijv TlBQiSCSa xrjg dav- 
XBQag TCOLBtv 6q)QaytSog. ^Qog xaika d' aigrixai oxv ov%'^ ri 
BX BccßvXdivog slg xrjv KaQ(iaviav btcI naQaXXr^Xov Id^ßd- 
VBxaiy ovd'* i} dioQi^ovöa Bvd^Bta xdg 6(pQayt8ag fiB^rjiißQcvrj 
B^QT^xat* cSöx^ ovdhv B^QT^xat, TtQog avxov, ovöb xo i7Cvq)BQ6- 
(iBvov [fiv]^)* BlQTixoxog yaQ dno KaanCov nvXc5v Big [ihv 
BaßvXcSva xovg XBx^BVxag^ Big da IJovöa öxadiovg alvau 
XBXQaxL0%LXiovg ivaxoöiovg, dito 8i BaßvXcSvog XQiö%vXiovg 
xaxQaxoöiovg^ ndXiv djco x(äv avx(ov oQ^irj^alg VTto^aöafov 
dfißXvyaiviov XQtycavov 0vvi(5xa(5^aC (priöi TCQog xa xatg Ka- 
onioig itvXaig xal üovöoig ^al 'BaßvXcSvi, xrjv d^ßXalav yco- 
vCav l%ov TtQog Uovöocg^ xd dh xcov nXavQäv iLfjxrj xd axxai- 
flava' alx' aiciXoyCt^axai^ Sioxt 6v(iß7}6axaL xaxd xdg vTtod's- 
öBcg ravxag xriv Sid Kaöxicov 7CvX(Sv fnaarnißQivriv y^a^iriv 



1) zAv xiiv üQ^riv nBQiB%Qvawv. Koray. 2) sv von Koray ein- 
gefügt. 
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STcl tov diä BaßvXävog xal Sov^cov TtaQaXXtjkov dvöiiixci}- 
■ rsQav ixstv ti}v xoivrjv toiirjv rijg xoLV^g ro/xi^g rov ccvtov 
TtaQaXXi^Xov xal r^g aTCo Ka^nicov nvkäv xa^rjxovötjg €v- 
d'siccg inl rovg OQOvg tovg f^g Kag^aviag xal r^g TlBQöldog 
nXeloiSi t(3v tBrgaxtaxMfov xal tBtQaxocicav öxbSov dtj ri 
XQog tr^v Sitt.Kacnlcnv nvXäv lisörnißQiv'^v y^aii^i'^v ri^l- 
CBiav oQdijg noiBiv yaavCav rrjv diä Kaöniaav nvki^v xal räv 
OQCDV rr^g xb Kagiiaviag xal rijg ÜBgcCSog^ xal vbvbiv avxr(v 
inl tä ^Böa t^g tb fiBer^iißQLag xal tilg lör^iiBQLV^g ävatok'^g ' 
raiity d' Blvai naQcikXriXov tov 'Ivdov Tcotafiov^ ßaxB xal 
tovrov djto t(3v oqcjv ovx ixl iiBetjfißQiav qbIv^ äg g)rj6iv 
^Egato^d'Bvrig j dXkä (iBtal^v ravtrig xal r^g l^rifiBQiv^g ava- 
toX'^g, xad'äjCBQ iv rotg aQxaCoig Jtiva^i xatayiyQamai. 

X. Fragm 5. Weiter unten. 
— X^Q^^ ^^ rovrcöi/ xdxBtvog bCqtixbv *), ort ^o^ßoBiddg iöti 
ro (SXW^ ^^S 'Ivä^x'^g* xal xad'dxBQ r^ iad'Lvri TtXBVQa nag- 
iöTtaötai nokv Jtgog bco^)^ xal ^idkiöra reo iaxdta dxQotti- 
Qi(p^ xal TiQog iiBörnißQiav TtgonintBi nXiov nagä ri}i/ aX- 
Xriv yova^ ovrca xal ^ Ttagd xov ^IvSov TckBVQa. 

Immer wieder unter der Voraussetzung, dass die gemein- 
schaftliche Grenzlinie der zweiten und dritten Sphragis die an- 
stossende Linie senkrecht schneide, entwirft Hipparch hier zuerst 
ein zweites rechtwinkeliges Dreieck, dessen Katheten die er- 
wähnte Grenzlinie und die Linie von Babylon durch Susa und 
Persepolis bis zur karmanischen Grenze, dessen Hypotenuse die 
Linie von Babylon nach den kaspischen Pforten ist. Eratosthenes 
hatte bekanntlich die Südgrenze der dritten Sphragis auf 9200 
Stadien berechnet, da er jetzt die Entfernung von Babylon nach 
den kaspischen Thoren gleich 6700 Stadien angab, wurde die 
Hypotenuse kleiner als die Kathete^), wenn darum die Linie von 
den kaspischen Thoren senkrecht sein sollte , so durfte sie nicht 
nach der karmanischen Grenze gezogen werden, sondern viel 
westlicher nach der persischen. 

Durch dieses Dreieck wollte Hipparch nun seinerseits erst 



1) Nacli Groskurd, Forbiger und Gramer ist hier nach s^Qr^nsv tpriai 
ausgefallen mit Hipparch als Subject. 2) Penzel wollte lesen: ians- 
QUVf was mit den übrigen Angaben nicht in Einklang zu bringen ist. 
Ihm folgt in seiner Karte Mannert. 3) S. die Zeichnung u. Erläute- 
rung Qroskurd's. 
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nachweisen, dass die Linie nach der karmanischen Grenze 
nicht sent(recht liegen könne. Er geht nun weiter um das Maass 
ihrer sudöstlichen Abweichung nach den gegebenen Zahlen und 
der Eratosthenischen Entfernung zwischen Babylon und Susa fest- 
zustellen. Er will dem Eratosthenes , dem er mit der Bildung 
eines Parallelogramms aus der zweiten Sphragis die Annahme der 
Parallelität der Linie nach der Grenze Karmaniens und des Indus 
beimisst, aus dieser letzteren nachweisen, dass die alten Karten, 
die den Indus südöstlich laufen Hessen, während er ihm rein sud- 
liche Richtung gab, nach seinen eigenen Angaben Recht behalten 
mussten. 

Er entwirft zu diesem Zwecke erst ein stumpfwinkeliges 
Dreieck ^). Die eine Seite geht von Babylon nach den kaspischen 
Pforten und beträgt 6700 Stadien, die andere von Babylon nach 
Susa ist 3400 Stadien, die dritte von Susa nach den kaspischen 
Thoren 4900 Stadien lang. Die Maassangaben nach Eratosthenes 
müssen richtig sein, denn Strabo greift sie nicht an. Den stumpfen 
Winkel dieses Dreiecks bei Susa berechnet Gossellin zu 106** 
14'. Mit Hülfe des Nebenwinkels zu demselben, der also 73^ 
46' betrug, gewann Ilipparch ein neues rechtwinkliges Dreieck, 
bestehend aus der Entfernung von Susa nach den Pforten, aus 
dem Stück des wirklichen Meridians von den Pforten bis auf den 
Parallel von Babylon und Susa und aus der Entfernung von Susa 
bis zum Durchschnitte des Meridians und des Parallels. Durch 
Construction dieses rechtwinkligen Dreiecks, zu welchem ihm die 
Winkel und die Hypotenuse (4900 St. v. Susa nach den kasp. 
Thoren) gegeben waren, fand er die kleine Kathete in runder 
Summe gleich 1400 Stadien, die grosse also fast gleich 4700 
Stadien. Hiernach entwarf er neben diesem noch ein recht- 
winkliges Dreieck, welches seine grosse Kathete in dem Stück 
des Meridians von den Pforten bis zum Parallel von Susa mit 
dem vorigen gemeinsam hatte. Die kleinere Kathete war hier 
der Rest der Eratosthenischen Südseite der dritten Sphragis, 
nach Abzug der 3400 Stadien von Babylon nach Susa und der 
1400 Stadien von Susa bis zum Durchschnittspunkte des Meri- 
dians der kaspischen Thore durch die parallele Südseite selbst 
noch 4400 Stadien, die Hypotenuse war die Eratosthenische Linie 



1) Vrgl. Groskurd. Qossellin S. 32. 
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von den kaspischen Tliorcn nach der karmanischen Grenze. Be- 
kannt waren an diesem Dreieck zwei Seiten mit dem eingeschlos- 
senen Winkel, wonach Hipparch fand, dass der Winkel, den die 
Eratosthenische Linie nach der karmanischen Grenze an den 
kaspischen Thoren mit dem eigentlichen Meridiane mache, nahe 
zu 45® (43*^ 5') gross sei. Die Grunde für die Rechtfertigung 
der Berechnung und ihrer Unterlagen bleiben die früher her- 
vorgehobenen. 

Seinen Entfernungsangaben zufolge, meinte also Hipparch, 
hätte Eratosthenes die Westgrenze der Sphragis Ariane nach Sud- 
osten ziehen müssen, und seine Angabc, sie sei dem Indus pa- 
rallel, stimme dann wohl nach der Zeichnung der alten Karten, 
die den Indus nach Südosten strömen Hessen *), nach seiner ver- 
besserten Karte aber, wo der Indus rein nach Süden fliesse, ganz 
und gar nicht. 

Weiterhin macht Hipparch darauf aufmerksam, dass die 
Rhombusgestalt, welche Eratosthenes Indien zuschreibe, durch 
Annahme dieser Lage des Indus zu Stande komme, während die- 
jenige, die Eratosthenes dem Flusse gebe, derselben Figur wi- 
derstrebe. 

Auf eine Entgegnung dieser letzten Bemerkung aber^ deren 
Znsammenhang im Texte durch die glückliche Conjectur Gros- 
kurds in einfacher Weise hergestellt wird , Hess sich Strabo gar 
nicht ein, sondern schnitt die Discussion ab, mit der allgemei- 
nen Erklärung, solche geometrische Behandlung sei hier nicht 
am Orte, woran er noch einen weiteren Ausfall gegen das Ver- 
fahren Hipparchs anknüpft, ehe er zur weiteren Darstellung des- 
selben gelangt. 

X. Fragm. 6. Fortsetzung. 
— ndvta dh ravxa kiyai ysao^BXQiKäg iXdyxfOV, ov nt- 
d'avcSg, 

Tavra äh xal avtog iavtä ensvsyxag anoXverai q)Yi6ag^ 
SL [liv TcaQtt [iLXQa dia6rijiiata vTtiiQxsv 6 sksyxog^ övyyvä- 
vai &v rjv insLÖri dh JtaQcc %i,Xid8ag Craöiav (palvstai Sia- 
Jtintcovj ovx slvccc övyyvcnaxi' xaitoL ixetvov ys xal naQo, 



1) Vrgl. Herod. IV. 44. ot 8\ {ot ns^l Zvivla-yLa) , OQfirid'ivTsg Ix 
KoicnoitvQOv TS noXiog aal T^g Ilaiitv'Ciirjg y^g, inXsov nata norafiov 
TCQog 1QCÖ ts xal riXCov avoLzoXag lg d'dXaaaav, 
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T€tQaxo6iovg ötadiovg alad'rjtä cixog)aive6d'ac ta nagaXXdy- 
lucta, dg inl tov äi/ ^Ad-r^viov TCagakXTJkov xal toxi dtM 
'PoSov. 

Dass Strabo ohne eine Ahnung der grossen Wichtigkeit des 
Verfahrens, welches Hipparch hier in Anwendung brachte, mit dem- 
selben zugleich alle Geometrie aus dem Bereiche der Geographie 
entfernen will, zeigt abermals, wie er seinen Begriff von dieser 
Wissenschaft nach der einen Seite hin beschränkte, dass er aber 
dieses geometrische Verfahren gegen die Eratosthenischen Sphra- 
giden Unzulässig findet, beruht auf einer thatsächlichen Verken- 
nung des Zweckes derselben. Was wollte denn Eratosthenes an- 
deres machen mit seinen nach Länge und Breite so gut es ging 
vermessenen Vierecken, als einen geometrischen Versuch? Solche 
ganz allgemeine Typen, wie die Stierhaut von Spanien, das sici- 
iische Dreieck, das Platanenblatt der Peloponnes, die wissenschaft- 
lich betrachtet nur eine ganz untergeordnete, speciell didaktische 
Bedeutung hatten, hatte Eratosthenes sicher nicht allein im Sinne, 
denn zu dem Zwecke würde er schwerlich nach geraden, paral- 
lelen und gemessenen Grenzlinien der einzelnen Abtheilungen ge- 
sucht, oder eine so charakteristische Küstengestaltung, wie den 
Eingriff des persischen Busens in die Südseite der dritten Fläche 
durch Annahme einer Linie im inneren I^ande abgeschnitten 
haben. Welchen anderen Maassstab, als den geometrischen, 
konnte denn die Kritik an solche :. Rhomben, Parallelogramme 
und Trapeze legen, deren Seiten der Richtung nach bestimmt 
waren, oder sich durch Vergleichung mit anderweitigen Angaben 
bestimmen Hessen, deren Seiten und Diagonalen in Entfernungs- 
zahlen vorlagen, die zwar nur aus dem Ungefähr gewonnen und 
abgerundet waren, aber doch Gültigkeit haben sollten für gross- 
artige Correcturen der Erdkarten, wenn sie sich nicht wie Strabo 
von vorn herein mit allem, namentlich mit dem Fundamente aller 
Figuren zusammen, einverstanden erklären wollte? 

Der einzige Uebergriff, in den Hipparch dabei hätte ver- 
fallen können, wäre es gewesen, wenn er das Maass des ünge- 
fährs der Zahlen durch zu subtile Rechnung hätte überschreiten 
wollen. Er hat dies aber nirgends gethan. Er nimmt die Zahlen, 
wie sie Eratosthenes bot, beklagt sich nur über Differenzen, die 
etwa den dritten Theil des ganzen Werthes ausmachen und hält 
an dem alten Grundsatz fest, man dürfe eine Differenz bis zu 
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400 Stadien (10 Meilen) niclit znm Fehler anrechnen. Wahr- 
scUeinlich hatte Ilipparch diesen Grundsatz einem seiner Resul- 
tate, das in so abgerundeter Zahl vorlag» erläuternd beigefugt 
und eben so den Unterschied zwischen einer solchen DifTerenz 
und einer thatsächlich entstellenden ausgesprochen. Um den 
Eratosthenes gegen diese Rüge zu vertheidigen , meint Strabo, 
man müsse nur bedenken, dass der Parallel, mit dem derselbe 
reclme, eigentlich keine Linie, sondern ein Parallelogramm von 
70,000 Stadien Länge und 3000 Stadien Breite sei, als ob Era- 
tosthenes die 3000 Stadien Breite der Gebirge nicht selbst bei 
den Berechnungen in Anschlag gebracht hätte, und kommt schluss- 
lich selbst zu der Ansicht Ilipparchs: xal ro ^hv icagä TtoXv 
diaiiaQtavöfisvov TcaQogcSv vicexita Xoyov {dixaiov yccQ) ' rö 
dh TtaQOL fiLXQOv ovdh Tcagcdciv ileyxtiog ictiv. Indem er 
das, was noch zu erörtern wäre, die mäassgebende Grenze der 
Differenz, nicht berücksichtigt, endigt er für jetzt mit einer wie- 
derholten Abweisung geometrischer Kritik und einer wiederholten 
Beschuldigung Hipparchs wegen selbsterfundener Voraussetzungen. 

Mit dieser abermaligen Abfertigung in Bausch und Bogen 
schliesst er aber noch nicht, sondern erwähnt noch in speciel- 
lerer Entgegnung drei fernere Berechnungen Hipparchs. 
X. Fragm. 7. Strab. IL C. 88. 

BiXtiov dh Ttsgi f^g rsrdQtrig kdysi fisgidog, TtgoiStl^riCi 
S% xal [ir6] xov (piXaLxCov xal xov iidvovrog inl tcSv avrc5v 
vnod'ieBcav ij tcjv JtaQajtkrjöicav. rovxo ^ihv yäg ogd^äg incxL^a 
dioxi ^'^xog ovoiid^SL x'^g ^sgidog xaiixt^g xf^v ano ©aipäxov 
l^iXQi AlyvTCxov yga^L^r^v^ (3öJt€Q aü xig TtagaXXfjXoyQdii^ov 
rijv äid^BXQOV ii^xog avxov (palri' ov ydg ixl xov avxov 
naQaXkriXov xstxai rj xs Sdil;axog xal ij x'^g Alyvnxov nag- 
aXia, aAA' ixl duöxoixcDV noXv äXkr^Xcnv^ iv dh xa [iexal^v 
Siaycivi6g nag ayexai xal Ao^i} i} dno Sail;dxov eig Atyvnxov, 
x6 81 d'aviid^SLVj näg sd'dQQtiasv slnstv Bi,axL(i%LXC(Qv Cxa- 
SCdov ro ano UriXovcCov eig Sdtf^axoVy nksiövcav ovxaav rj 
6xxaxiiSxiXC(QV^)y oix dq^tag. laßdv yaQ di* äjtodsi^ecjg ^ihv^ 
oxL 6 did JJrikovöCov nagdXkYikog xov äid Baßvkävog nkel- 
ociv rl Sia^Moig xal nsvxaxo0loig 6xa8Coig voxtcixsQÖg icxi^ 
xax' 'Egaxoöd'ivi^ di [dg otsxai), öloxl xov dia BaßvXävog 



1) BTttavaaiiXlmv die Hdschr. Corr. v. Koray nach Qossellin p. 82. 
BxBOKB, gttogrr. Fragm. des Hipparch. 8 
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diä rijg Gailfdxov ccQxtLXoiTBQog r£tQaKL6%Moiq oxtaxoöioig, 
avii7CL7tt€LV (priöl nkeiovg xüv 6xraxL6xM(ov. 

So gieht uns Slrabo nach Anerkennung eines ihm selbst 
gerechtfertigt erscheinenden Tadels das Material eines neuen 
flipparchisclien Dreiecks. Jener wollte beweisen, dass Erato- 
sthenes die Entfernung von Thapsakus nach Pelusium zu klein 
gesetzt habe, und nahm daher diese Linie als Hypotenuse eines 
rechtwinkligen Dreiecks, zu dessen Katheten die Entfernung von 
Pelusium bis Babylon nach Eratosthenes ^) und der früher von 
Hipparch berechnete Breitenabstand zwischen Babylon und Tha- 
psakus sich darboten. Die südliche Seite von Pelusium nach 
Babylon enthielt 5000 Stadien, die östliche vom Pelusischen Pa- 
rallel bis Thapsakus dem Texte nach mehr als 7300 Stadien. 
Letztere Zahl haben wir bereits früher zu Fragm. V. 7. als un- 
sicher bezeichnen müssen, wenigstens den einen Theil derselben, 
den vom Pelusischen Parallel bis zur Breite von Babylon, da er 
andern Ilauptbreitenangaben zufolge mit 2500 Stad. berechnet 
zu gross erschien. Dass Hipparch den andern Theil dieser Seite, 
den Breitenunterschied von Babylon und Thapsakus zu 4800 Stad., 
der Entfernung des Eratosthenes am Euphrat hin, angab, war 
zulässig, da er nach seinem früher construirten Dreiecke (s. zu 
Fragin. X. 1 ff.) den eigentlichen Gehalt der hierher gehörigen 
Linie (der grossen Kathete) nur um 100 Stadien geringer, als 
den der Hypotenuse am Euphrat hin erwiesen hatte, und der ge- 
ringe Unterschied durch die andere Zahl, die kleiner angegeben 
war (nXsLOöLv ij SiöxikCoig xal nevtaxocioig)^ übertragen wurde. 

Früher stand in den Ausgaben allgemein die Lesart tcXbi- 
6v(ov ovx(ov Tc5v BTiraxiaxikCaiv^ was Gossellin nach der grossen 



1) Strabo widerspricht den 5000 Stad. für diese EntfernuDg nicht, 
und Strab. XVI. C. 768 giebt Eratosthenes eine schiefe Linie von He- 
roonpolis nach Babylon zu 5600 Stad., die sich leicht in die gerade von 
Pelusinm ans ändern lässt. Nach einigen später (C. 89) auftretenden 
Worten Strabos (r^ '^oyi,fi xov rs Sid GaipccHov naQaXXi^Xov nal tov 
Siä TlriXovalov (isarifißQivov) würde sich Hipparch nicht des oben be- 
schriebenen Dreiecks bedient haben, sondern eines gegenüberliegenden, 
durch die Diagonale Thapsakus — Pelusium westlich von dem Paral- 
lelogramm der vierten Sphragis abgeschnittenen; Penzel hat durch die 
Umstellung der Worte Oaipdiiov und nrjXovaiov die Lesart auf ein- 
fache Weise verbessert. Vrgl. Gramer, Groskurd. 
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Kathete von 7300 Stadien durch Rechnung änderte zu oxtaxca- 
%ikLG)v^ denn die Hypotenuse wäre nach dieser Zahl und der 
andern Kathete von 5000 = 8848. Er hatte auch einige Hand- 
schriften für sich, die da, wo die Zahl zum zweiten Male auf- 
tritt, 6xtaxo0LG)v hrachten *). Da wir im Verlass auf die sicher 
bezeugten und astronomisch festgestellten Breiten von Alexandria 
und Athen (S. Frgm. V. 6. u. 11.) an der Kathete von 7300 Stad. 
zweifeln müssen, können wir denn auch Gossellins Gonjectur nur 
in so weit annehmen, als sie auf der Lesart der alten Hand- 
schriften beruht, d. h., wir sind nicht in der Lage uns mit stich- 
haltigen Gründen für die eine oder die andere Lesart zu ent- 
scheiden. Ob man auf so schlüpfrigem Boden sich in Gonjecturen 
ergehen solle, oder nicht, darüber haben wir unsere Ansicht im 
Allgemeinen mit den dabei ins Gewicht fallenden Möglichkeiten 
bereits bei Frgm. V. 7. ausgesprochen. Jedenfalls müsste man 
sich dabei an die Linie vom Pelusischen Parallel nach Thapsa- 
kus halten, denn sie steht in directcr Beziehung zu den Breiten- 
angaben von Alexandrien und Athen (Rhodus?), und die von 
Hipparch gegebenen Phänomene derselben müssen einmal für 
uns maassgebend bleiben. Eine Vermuthung wäre vielleicht der 
Erwähnung werth zu halten, da sie nur eine geringe Textände- 
rung erheischt. Man könnte in der Zahl TtXeioövv fj dv^xiktoig 
xai 7t€vtaxo6ioLg statt d^c^^^tA^tg bloss %Moig lesen, dann würde 
die Zahl sich dem Werthe von 2^/^^ nähern, und 2^/^^ sind eben 
erforderlich, um mit der andern Zahl 2400 Stadien südlich vom 
Athenischen Parallel, also ungefähr 3y2^ zusammen die 6 Grade 
zu füllen, die zjvischen Alexandria und Athen nach Hipparch 
liegen konnten. Eine weitere Aenderung der Zahl nBVTaKoöCcav 
in sjtraxoövcov , die aber nicht nöthig wäre, würde das erfor- 
derliche Gradverhältniss auf den Punkt bezeichnen. Die Hypo- 
tenuse des Dreiecks käme dabei unter keiner Bedingung zu kurz, 
denn da sich die ganze grosse Kathete dann auf 6300 (oder 6500) 
beliefe, müsste die erstere jedenfalls noch über 8000 kommen. 

Strabos Besprechung bietet hier nichts Neues. Auch die 
Anwendung des Dreiecks von Hipparchs Seiten scheint über die 
Abwendung und Berichtigung jener Längenlinie Thapsakus — 
Pelusium nicht hinausgegangen zu sein. 



1) Vrgl. Cramers a. Casaub. annotatt. 

8* 
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X. Fragm. 8. Strab. IF. C. 89. 
— 7i6v6v dk xal t6 ovvccTtrov rovrco, ciTto (ii^ 0vyx(OQOviid~ 
vov X7J(iiiccrog xcctaöxsva^o^evov. ov yaQ Sri öCöotav to a%6 
BaßvXävog i%l xov ölcc Kcc0jtcGJv jtvkcSv (i£0ri(ißQLv6v alvac 
diciötT^^a xaxQaKi0xiXC(ov oxtaxooicav. iXr^ksYKr.ai yag vtp' 
rjliäv ix tav (ifj OvyxcnQOV^ivfxiv vit' 'EQatoöd'SVOvg xat€- 
axBvoLXoxa xovxo xov "IitnaQxov * Xva tf ' avCöxvQov y x6 vico 
ixsivov äiSdiLBvoVy Xaßcjv ^6 elvccv nXsCovg rj ivaxL0xi,XCovg 
ix BaßvXävog inl xr^v ix Kaömcov nvkäv ovxmg ayo^ivriv 
ygafiii'^v, cjg ixstvog büqt^xsv^ inl xovg OQOvg xijg RaQ^iaviag, 
iSeixvvs x6 avxo. 

Was für eine Berechnung flipparchs hier zu Grunde gelegen 
habe, vermögen wir nicht zu entdecken. Strabo hat bei der ein- 
fachen Erwähnung zu wenig Andeutungen hinterlassen. Vielleicht 
standen ihm wenig Gründe dagegen zu Gebote. Die Rechtfer- 
tigung der Linie von Babylon nach dem Meridian der kaspischen 
Thore, die Strabo einzig hervorhebt und die Ilipparch auf 4800 
Stadien berechnete, liegt in den Dreiecken , deren in Fragm. X. 
4. gedacht worden ist (Vrgl. S. 110). Eine aus der vorigen Be- 
rechnung hervorgehende Folgerung, wie Forbiger laut seiner 
Uebersetzung angenommen zu haben scheint, brauchte die hier 
erwähnte nicht zu sein, denn die eine bekannte Linie ist eher 
mit allen andern, als mit der dort berichtigten Hypotenuse in 
Verbindung zu setzen. Eher könnte sie vielleicht mit dem fol- 
genden namentlich den Angriffen auf die Nordseite der dritten 
Fläche, in Zusammenhang stehen. Das Verfahren, das Strabo 
ausdrücklich hervorhebt, eigene Angaben des Gegners zu ver- 
wenden, ist bei Hipparch nichts Neues. Möglicherweise hatte 
derselbe das eine Mal mit dem rechten Winkel gerechnet, den, 
nach seiher Auffassung, die Eratosthenische Westgrenze der 
zweiten Fläche mit der Südgrenze machen sollte, das andere 
Mal mit dem spitzen Winkel, den diese beiden Linien mit ein- 
ander nach seiner Berechnung wirklich machten (vrgl. zu Frgm. 
X. 4.). 

Strabo knüpft daran die Auseinandersetzung, dass man doch 
auch für solche ganz ungefähr gewonnene Abstände und Figuren 
gewisse Maasse haben müsse, dass man, wenn die allgemeinen 
LängenUnien, wie hier, selbst mit einer Breite von 3000 Stadien 
gezogen sei, also selbst ein Parallelogramm bilde, nur darauf zu 
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sehen habe, dass die Divergenz der einzelnen Bestandlheile des 
Maasses der ganzen Länge die zugegebene Breite der HaupÜinie 
nicht überschreite, nicht aber, wie Eratosthenes mit seinen Längen 
der dritten und vierten Sphragis, diese ganz verlasse. Dem ge- 
genüber dürfen wir annehmen, Hipparch habe ausdrücklich darauf 
hingewiesen, wie unzulässig es sei, aus so beschaffenen Linien 
gültige Längen- oder Breitenbestimmungen für Länder und Erd- 
theile gewinnen zu wollen, sei es, dass er in der verlorenen 
Berechnung besonders darauf ausgegangen war, sich einen klaren 
Beleg dafür zu schaiTen , oder dass er es im Bückblick auf die 
bereits vielfach gewonnenen Besultate that. 

X. Fragm. 9. Fortsetzung C. 90, 91. 
— xccl to imtpBQO^evov d' imxBVQrnia f^g avt'^g i%stai 
liox^rigCag. XafißävsL yaQ iv XilfifiatL t6 ix täv ^rj öido^s- 
vav xara0x€va0d'sv, dg T^keyl^afisv '^fietg^ oti Sail^äxov Ba- 
ßvk(ov dvatokixatsQa.' iötlv ov Ttkeioaiv i} %iUoLg ötadioig' 
äat^ si xccl icdvv avvdysxav t6 nXeCoavv ri öiöxikioig xal 
texQccxocCotg öxaäCoig dvcctoXixotegav avxriv slvai ix tc5v 
XsyoiJLBVcnv vTCo xov ^EQato0^ivovg^ ort inl ri^v tov TCyQvöog 
ät,dßcc0LV, ^ 'AXil^avögog dLsßrj^ aTtd ©arl^dxov iötl övvroiiog 
atccäiov 8i6%iXC(Qv xetQaxoöCcav^ 6 ä\ TCyQig xal 6 EvtpQd- 
TT^g iyxvxkcDöü^svoi r^v Meöojtorafiiccv , riag fi€V i%^ dva- 
ToAcig fpiQovtaL, elr^ iTti0xQBq)ov6i ngbg i/otoi/ xal TtXrjöLd- 
tflviSi tote dXX'qkoig ta a^ia xal BaßvXcSvi , ovdlv dtonov 
6v(ißaiv€i, rc5 Aoyßj. 

Die Construction des Dreiecks, dessen südliche Seite eben 
die hier von Strabo wiederum verworfene Linie, der Längenun- 
terschied zwischen Thapsakus und Babylon war und die Gründe 
für die Berechtigung derselben haben wir bereits oben (zu 
Fragm. X. 1.) mitgetheilt. Die Deduction an sich ist klar. Wenn 
nach des Eratosthenes Entfernungs- und Lagen Verhältnissen der 
erwähnte Längenabstand von 1000 Stadien ausgerechnet werden 
konnte, wenn der Tigris in seinem oberen und mittleren Laufe, 
wie der Euphrat, eine mehr nach Osten neigende Linie zog, bis 
er sich nach Süden wandte und Babylon näherte, so stand mit 
diesen Voraussetzungen seine Angabe, der auf die gerade Linie 
reducirte Weg von Thapsakus nach der Uebergangsstelle am 
Tigris enthalte 2400 Stadien, im Widerspruche. 

Nochmals wendet sich nun Hipparch gegen die Linie von 
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Thapsakus nach den kaspischen Pforten und sucht nachzuweisen, 
dass die geradegelegte Linie kleiner sein müsse, als 10»000 
Stadien. 

X. Fragni. 10. Fortsetzung: 
nXriiiiieXel dh xal iv r« el^'^g i%i%evQYiiux,tty iv c5 0vv- 
dysLV ßovkBxaVj ort r^v aico Sail;dxov iid KaöTtiovg JcvXag 
odov, ijv iiVQLCDv ötadiwv ^EQaxoc^ivrig atgriKav^ ovx in^ 
evd'svag dvaiieiistQrifisvrjv dg in' svd'siag nagaStdonCi^ tilg 
evd'eiag noXv iXdrtovog ov^rjg. ^ d' ifpodog icxiv avtä toi- 
avtri, tpriclv elvav xar' 'Egcctoö^dvi] xov avxov iieötifißQLVOV 
xov x€ dcd xov KavcaßLxov öxoiiaxog xal xov dcd Kvavdcav, 
dcdxsiv öh rovroi/ xov öcd @ccil;dxov il^axi0xMovg xQwxoöiovg 
öxadiovg, xdg diKvavsag xov Ka6XL0V oQovg il^axLöxi'Xiovg il^a- 
xoaiovgj o xatxai xaxcc xrjv v%B^eüLV xiiv inl x6 Kdeniov xiXa- 
yog ix KoX%iSog^ Scxb nccgd XQiaxoöiovg öxccdiovg x6 tdov Bivai 
äcdötriiia dicb xov 8id Kvaviav ^£6i]iiß(fivov iici xe Sd^axov 
xal iitl x6 KdfSitLOV xgonov dr\ xiva inl xov avxov (iBiSijiA- 
ßgvvov xstöd'ac xr^v xe ®d^axov xal x6 Kd^TCiov rotnrco d' 
dxoXov^elv TO dtpsöxdvai t6ov xdg Kacnlovg nvXag Sa'^fdxov 
xs xal xov KttöJtiov^ [xov dl Kaönlov'] itoXv iXdxxovg axpa- 
(fxdvai xäv [iVQicjv^ o6ovg (pri6lv d<ps6xdvai 'EQaxoC^ivrig 
xiig ®atl;dxov^ [x'^g @ail;dxov'] aga noXv iXdxxovg ij fiVQtovg 
dg)60xdvai xovg ijt' svd'siag, xvxXonoQiav aga alvai xovg [ivgi- 
ovg, [pvg'] Xoyllsxai ixelvog in' svd'scagdnd Ka0ni(ov nvkiSv 
eig Sdi\iaxov. igov^EV Sl TtQog avxov ^ oxv xov 'Egaxoöd'ivovg 
iv TcXdxst Xafißdvovxog [xag] svd'svag^ oneg olxatov iaxv xi^g 
yscjyQäfpiag^ iv nXdxsL dh xal xdg (i€6i]iißQivdg xal xdg inl 
löTjlieQLvrlv dvaxoX^Vj ixetvog yec^iiexQtxcSg avxov sv^vvsi 
xal (6g äv äv ' OQydvov Xdßov xig xovxcnv axaöxov^ ovdh av- 
xdg dv' ogydvtov dXXd fiäXXov öxoxccöiiä Xa^ßdvcnv xal xo 
ngog ogd'dg xal xo nagaXXrjXovg. *iv iihv di) xovd'' a^iagti^iia' 
Bxagov 8\ xo iirjöh xd xaC^eva nag' ixsivp öiaöxr^iJLaxa xl- 
d'Böd'ai vn' avxov j fti^di ngog ixatva xov iXayxov ngoöd- 
yaed^ai, dXXd ngog xd vn' avxov nXaxxo^iava, diönag ngä- 
xov fihv ixaCvov xo dno xov 0x6fiaxog inl Qäöiv ainovxog 
öxadtov 6xxaxi(Sxf'Xi(ov ^ xal ngoö^avxog xovg alg /iio6xov- 
gidSa iv^aväa H^axoöiovg, xriv d' dno ^loöxovgidöog alg 
xo Kdönvov vnag^aCiv ri^Lagäv nivxa^ {jxtg xax' avxov "Inn- 
ccgxov alxd^ataü Xiyaöd'av o6ov xtAt'oi/ üxadicDv^ Sota xr^v 
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öviinaöav xaz 'EQcctoö^dvtj x6g)aXccvov0d'av ivvaxiexvkCaov 
i^axoöicdv' avtog öwteriirixs xat tpriöLV ix [lev Kvaviaov 
sls OäöLv TtsvtaxiöxMovg sJ^axodvovg^ slg dh Kd0niov iv- 
d'dvös aXkovg xMovg' cSöt ov xaz* ^E^axo^^ivKi övfißaivoi 
av i%l tov avtov ncag iisörj^ßQCvov to xs Kdönvov elvai 
xccl trjv Sd'^axov^ aXkd xat^ avtov. 

Dies ist der letzte Angriff Hipparchs auf die Eratosthenischen 
Sphragiden, den uns Strabo überliefert. Der erste Einwurf, den 
Strabo gegen denselben nochmals erhebt, ist ungerechtfertigt. 
Es ist bereits früher (zu Fragm. X. 6.) über denselben verhan- 
delt worden. Die Geometrie als Prüfstein zu brauchen für 
Flächen, deren Seiten durch Entfernungszahlen bestimmt waren, 
konnte gewiss Niemandem verwehrt werden, wenn er nur bei der 
Berechnung über die Abrundung der Zahlen nicht hinausging. 

Dass Eratosthenes die Strecke vom Berge Caspius bis zu 
den kaspischen Thoren viel kleiner angegeben habe, als die von 
Thapsakus bis ebendahin, stimmt mit dessen Entfernungszahlen, 
die Strabo XI. C. 514. überliefert (7400 Stadien). 

Was die Entfernung von den Kyaneen bis zum Kaspius be- 
trifft, so sagt Strabo selbst, dass Hipparch die Zahl reducirt habe, 
und wenn dies der Fall war, sieht man auf den ersten Blick, 
dass er dies that, indem er ein Drittel von der Summe abzog, 
also die Reductionsart befolgte, die wir später bei Ptolemäus 
wiederfinden^), denn die Eratosthenische Entfernungssumme von 



1) Vrgl. Geogr. I. 13. Da übrigens Ptolemäus Chalcedon Lib. V. 
1; 2 auf 56V,<jO L. und die Mündung des Phasis Lib. V. 10; 2 auf 72*/«° L. 
setzt, so würde dieser Unterschied von etwa 16^ für die Länge des 
ganzen Pontus, wenn man annimmt, dass des Ptolemäus 44. und 45. 
Parallel Qrade von circa 350 Stadien hatten, merkwürdig beinahe auf 
die Zahl 5600 zurückkommen, die Strabo dem Hipparch zuschreibt. 
Bei Hipparch, der den Grad des grössten Kreises zu 700 Stadien an- 
nahm, müssten die Grade dieser Parallelen etwa 500 Stadien betragen, 
so dass seine Längenzahl des Meeres ungefähr 12^ entspräche, was der 
wirklichen Längendistanz von Chalcedon und Dioscurias fast gleich 
käme. Es wäre an sich gar nicht unmöglich, dass ihm Finsterniss- 
beobachtungen aus jenen beiden Gegenden vorgelegen hätten, doch 
steht der Annahme die ausdrückliche Hinweisung Strabos auf das Re- 
ductions verfahren im Wege, da dieser eigene Berechnungen Hipparchs 
sonst besonders hervorhebt (s. Fragm. V. 7.: Xußtliv ya^ Si* ano- 
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den Kyaneen bis Dioscurias nennt Strabo 8600 Stadien, was nach 
Abzug eines Drittels in runder Summe 5600 (genauer 5732) als 
reducirte Linie ergeben musste. Strabo glaubte dieser Art der 
Reduction um so eher widersprechen zu müssen, als er die Sud- 
kiiste des Pontus mit Ausnahme des Vorgebirges Karambis als 
ziemlich gerade Linie betrachtete*). Aehnlich verfuhr üipparch 
mit dem zweiten Theile der Linie, der Wegstrecke von Dioscu- 
rias bis zum Kaspius, die fünf Tagereisen ausmachte. Die Tage- 
reise scheint bei ihm und bei Strabo zwischen 2(X) und 300 
Stadien gegolten zu haben 2), woraus sich ergiebt, dass er hier 
bei Fixirung und Abrundung der Zahl der zwei Drittel 150 Sta- 
dien zu viel, wie bei der ersten Strecke 132 Stadien zu wenig 
ansetzte. 

Die noch folgenden letzten Fragmente bieten uns nichts we- 
sentlich neues, ausser dem Hinweis darauf, dass Hipparch seine 
Specialkritik, namentlich sein geometrisch -kritisches Verfahren 
auch auf die noch übrigen Theile Asiens und auf Europa aus- 
gedehnt habe. 

X. Fragm 11. C. 92. 

— elt^ ixtl^Bxai tä Xex^ivta vjto roi5 ^EQCcxoöd'SVovg TtSQl 
täv iiercc xov Ilovtov tÖTtcov^ ort tprial tqsIs äxQag aito rc5v 
aQXtcov xad^xstv fiiav [ihv iq)^^) '^g ij UeXonowi^eog^ dsv- 
tigav 81 ri)v ^Ixakixr^v^ tQiTrjv dh trjv Aiyvaxixr^Vj vqp' aJv 
xoknovg ciTtokccfißdvsöd'at, xov xs ^Aögiaxixov xal xov TvQQfj- 
vvxov. xavxa d' ixd'Sfisvog xad'oXov neiQäxai xa xad^' exaöxa 
n£Ql ccvxfDv keyofisva iksyx^t'V yscoiisxQixcSg fiäXXov rj yccö- 
yQag)LX(og, 

X. Fragm. 12. C. 93. 94. 

— xov yccQ 'Egccxood'svovg ijtl xc5v JtOQQG) dLSöxrjxoxtov xä 
^agccdedoiieva tpdoxovxog igetv dcaöx^^axa^ ^rj duöxvQt^o- 
[levov dh xccl Xiyovxog dg naQsXaße^ TtQoöxLd'dvxog d' iöxiv 
ojtov xa in* svd'eiccg [iccXkov xal ijrrov, ov öst TCQOöäyei^v 



1) S. II. C. 125. Wenn man den Zahlen jener Stelle trauen will, 
so hätte Strabo dort selbst eine Reduction der Längenlinie des ganzen 
Meeres auf über 7000 Stadien vorgenommen. Man vergleiche noch dazu 
seine Entfernnngsangaben Lib. XII. C. 543, folg. XI. C. 498. Arriani 
peripl. S. 59—77 ed. S. F. W. Hoffmann. 2) Vrgl. Forbiger I. 8. 551. 
Str. I. C. 35. und dazu XVII. C. 803. u. Herod. IV. 41. 3) «>' ^g 
Cod. C. 
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rot/ axQcß^ sXsyxov tots [irj dfioXoyovfisvocg tcqoq äXXriXa 
dtaötijiKxöiv ' o^€Q jcoutv nsiQäxai 6 "InnaQ%oq iv ts toig 
itQoxBQov Xsx&etöi xal iv olg ric ^pcsqI riqv ^TQxavCav iisxQt 
BaxtQ^cov xal xäv inixsiva idväv ixti^Btai diaönlfiaTa, 
xal hl xä ano KoXxCöoq inl xfiv 'Tgxaviav ^dXaxxav, 

Gehörte nun das, was von der Hipparchischen Kritik noch 
übrig war, wie Strabo mehrfach hervorhebt, in den Bereich der- 
jenigen AngriiTe, die er als rein mathematischer Art für unzu- 
lässig dem Geographen gegenüber erachtete, waren sie also eine 
einfache Fortsetzung des trigonometrischen Verfahrens, so kennen 
wir ihre Art und Weise g«nugsam aus den Angriffen gegen die 
Sphragiden. Hipparch nahm Eratosthenische Entfernungsangaben 
und Richtuugsangaben , verband sie zu Parallelogrammen oder 
Dreiecken und wies auf diese Weise die Richtungsfehler und 
Entfernungsdifferenzen nach. Noch einmal wollen wir darauf 
hinweisen, dass die Resultate dieser Berechnungen eigentlich nichts 
weiter sind, als die Entfernungs- oder Lagenverhältnisse, die 
Eratosthenes hätte angeben müssen, wenn er seine einzelnen An- 
gaben mit einander in die gehörige, von Hipparch als erforderlich 
beti'achtete Verbindung mit einander gesetzt hätte. Als Angaben 
und Merkmale der alten Karten, die Hipparch empfahl, dürfen 
wir sie daher nur so weit auffassen, als die ausdrückliche Be- 
merkung beigefugt ist, oder als sich anderswoher nachweisen 
lässt, dass sie der älteren Geographie angehören. Wenn wir 
daher am Schlüsse noch einmal nach den eigentlichen Spuren 
der alten Karten fragen, die Hipparch vorgelegen haben, und die 
Strabo mit der Bezeichnung of aQx^^^^ nCvaxag so oft hervor- 
hebt, so können wir nicht mehr als etwa fünf Punkte als solche 
anführen. Es sind dies die Angaben von der Abbeugung der 
Asiatischen Gebirgszüge gegen Norden oder Nordosten (Fragm 
H. 2. Reihe IX.); von der Theilung des Ister (Fragm, VIII. 6.) 
von dem südöstlich gerichteten Laufe des Indus (Fragm. X. 5.) 
von der Ungewissheit, ob Taprobane Insel, oder Anfang eines 
neuen Continentes sei (Fragm. VIII. 2.) und von der Trennung 
der Oceane durch Isthmen (Fragm. Vill. 1.). Dass sich die bei- 
den letztgenannten Punkte wiederum entgegenstehen, haben wir 
bereits bei Fragm. VlIL 1. u. 2. hervorgehoben, sie können also 
nicht in einer und derselben geographischen Niedersetzung ver- 
einigt gewesen sein. Die übrigen, zu denen wir dann jede der 
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beiden letzten für sich wieder rechnen können, sind in der älteren 
Geographie, mit Ausnahme der Abbeugung des Gebirgszuges, an 
ganz verschiedenen Stellen und vielfach auftauchend nachzu- 
weisen, können uns aber eben darum und in Anbetracht ihrer 
Kargheit überhaupt bis auf weiteres nicht in den Stand setzen, 
auf irgend einen bekannten Geographen der früheren Zeit mit 
einiger Bestimmtheit hinzuweisen. 
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